Die 


Mennmilische Vunilschan 


Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geift. 


1937 





— 





1877 


60, Jahrgang. 


Winnipeg, Man., den 20. Oftober 1937. 


Nummer 42, 





—f e 


— — 





Herbit. 


— — — 


Dunkler Wald, haſt angezogen 
Wiederum ein buntes Kleid? 
Frühlingsluſt und Sommerfreud' 
Sind gar bald vorbeigeflogen. 

Dunkler Wald, biſt am entkleiden. 
Weich auf Blättern geht mein Fuß; 
Schimmernd wie zum Abſchiedsgruß 
Winken mir die roten Weiden. 

Streifen lichte Sonnenitrahlen 
Jedes Blättchen, jeden Ait 
Segnend, wie ein lieber Gait 
Und die Blätter leiſe fallen. 

Dunkler Wald, mid rührt dein 

ſchweigen; 


Rauſcht gar ſanft, wenn dich der 
Wind 
Rüttelt wie ein garitig Kind, 
Und du dich gar tief wirst beugen. 
Laß mid, Gott, dem Walde glei 
chen, 
Wenn der Zebensiturm mich beugt 
Und das Serze jeufzt, doch jchweigt, 
Nicht von Deinem Frieden weichen! 
Wenn aud) ich mich mu entfleiden, 
Und mein Leib im Erdenſchoß 
Sinft. Dann fei Dein Friede groß 
Und führe mich zu Simmelsireuden! 
P. P. Siaac 


u 


Jaget nach dem Srieden! 
Ebräer 12, 14. 


. 


Es wird in unjeren Tagen biel 
von SHeiligung geredet, jedoch von 
vielen Kindern Gottes nicht veritan- 
den und auch nicht ausgelebt. Wie 
das obige Wort zeigt, wird man erit 
dann Licht über SHeiligung und ein 
heiliges Leben erlangen, wenn man 
Frieden gegen jedermann bat. Viele 
Bläubige kommen zu feiner flaren 
Erkenntnis und zu feinem Leben in 
der Seiligung, weil fie diejes über 
fehen und übergeben. Die Seiligung 
fann nur derjenige veriteben und 
ausleben, der bereit ijt, mit allen 
Menſchen in Frieden zu leben! 

Paulus jchreibt in Röm. 12, 18: 
„Sit e8 möglich, jo viel an euch liegt, 
fo habt Frieden mit allen Menichen.“ 
Sind da noch Menſchen, mit denen 
du nicht im Frieden lebit? Wie willit 
du dann heilig leben? Du fannit es 
gar nicht und darum auch den Herrn 
nicht jehen, das heit ihn erfennen 
als ſolchen, der aufs völligite erlöfen 
lann. Saft du mit allen Frieden ge- 
madt, und wenn auch auf Koſten dei- 
nes wirklichen Rechtes? Nur auf Ko— 
ften der Wahrheit Gottes dürfen wir 
nicht Frieden machen, wohl aber auf 
Koſten unjeres Rechtes und Geldbeu- 
tels. Wie viel Unverſöhnlichkeit, 
Nachtragen und Eigenfinn jtört doch 
die Semeinihaft der Gläubigen! 
Ber ein Chriſt jein will, der muß 
bereit jein, mit jedermann Frieden 
zu halten, nur nicht auf Koſten der 
Bahrheit Gottes. Was hilft alles 
fromme Reden, wenn wir dieſen 
Grundforderungen unſeres Seren 
nicht nachkommen. Menſchen, die er- 
löft find und Jeſus als ihren Herrn 
angenommen haben, befolgen dieſe 
Borte Chrifti auch im Leben. Haß, 
Neid und Unverjöhnlichkeit blenden 
+. die Augen derart, daß man nicht 


- 


weiß und fieht, wohin man gebt. 

„Wer da jagt, er jei im Licht, und 
haſſet feinen Bruder, der iſt nod in 
der Finſternis und weiß nicht, wo er 
bingebt; denn die Finiternis bat feine 
Augen verblendet.“ 1. Joh. 2, 9. 11. 
Wer die richtige Stellung zu feinen 
Mitmenihen und Brüdern ein 
nimmt, der ſieht feinen Wea Klar vor 
fih und fommt auch zur Alarbeit 
über Seiligung. 

Wahre Heiligung beiteht ja in er 
ter Linie in einer neuen Stellung 
zu Gott, und die Folge davon iſt die 
neue Einitellung der Sünde gegen- 
über, Ein gebeiligter Menſch gehört 
Bott. Durch das Opfer Jeſu auf Gol- 
gatha für uns, find wir ein für alle- 
mal gebeiligt, zu Gott zurückgebracht, 
die wir durch die Sünde von Gott ge— 
trennt waren. Wer zu Ehriitus Stel- 
lung nimmt, der iſt in ihm gebeiligt 
und gehört Gott nach Geilt, Seele 
und Leib. Wenn uns das Far wird, 
müfjen wir ihm das ganze Leben ge- 
ben. Paulus jchreibt in Röm. 6, 13: 
„Webergebet euch jelbit Gott und eu— 
re Glieder Gott zu Werkzeugen der 
Herrlichkeit.“ Auf Grund des Opfer 
todes Jeſu gehören wir Gott mit al- 
len unſern ®liedern, Gaben, Fähig— 
feiten, Gelde, mit allem, was mir 
find und haben. Saft du dich jo dei- 
nem Gott gegeben? Wenn nidjt, gib 
ihm heute dein ganzes Leben! Solche 
Seheiligten können der Seiligung 
nadjagen, d. h. in allen Zebenslagen 
Gott zur Verfügung jtehen. So wie 
im Alten Bunde die Tempelgeräte 
dem profanen Gebraud entzogen 
waren und Gott geweiht, jo find die 
Kinder Gottes ſolche, die auß der 
Welt herausgenommen wurden 
(Sal, 1, 4) und für den Dienft des 
Herrn beftimmt. Unſer ganzes Le⸗ 


ben, mit all den irdiſchen Dingen, iſt 
geheiligt, Gott geweiht, foll ein un- 
unterbrodhener &ottesdienjt fein. 
Gott befreit nur die ganz, die ihm ihr 
Leben reſtlos geben. Wer das nicht 
tut, bleibt an irgend einem Nite han 
gen. Um frei zu fein, muß man Gott 
seheiligt fein nad) Geiſt, Seele und 
Leib! Darum die Nufforderung: 
„Jaget nad der Seiligung!” Wer 
dieſe Heiligung nicht bat, wird auch 
den Herrn nicht als jeinen völligeu 
Befreier und Bemwahrer jehen und 
fennen lernen. Sott will uns mit al 
lem, was wir haben, jei e8 an Seit, 
Saben oder Geld, brauchen. Wie viel 
fünnte im Werfe Gottes geichehen, 
wenn wir unferm Gott gehörten und 
ihm reſtlos mit allem zur Verfiigung 
ſtänden! 

Laßt uns nicht dabei ſtehen blei— 
ben, daß wir einmal bekehrt wurden, 
auch nicht zufrieden geben mit unſe— 
rer Heiligung von geſtern, ſondern 
in glaubens. und gehorſamsvoller 
Selbſtzucht nach dem vor uns liegen 
den Ziele der himmliſchen Berufung 
ausſtrecken! Auf allen Stufen ſeines 
Lebens war Paulus ein Wachender 
und nach der Heiligung Jagender, 
und das, weil er an der Entrückung 
teilhaben und ſo den Siegespreis er 
langen wollte. Die Heiligung iſt ei- 
ne unerläßlihe Bedingung für Die 
Teilhaberihaft an der Entrüdung. 

1. Theil. 5, 23: „Er aber, der 
Gott des Friedens, heilige euch durd) 
und dur, und euer Geiſt ganz 
ſamt Seele und Leib müſſe bewahrt 
werden unſträflich auf die Zukunft 
unſeres Seren Jeſu Chriſti.“ 

1. Joh. 3, 3: „Ein jeglicher, der 
ſolche Hoffnung bat zu ihm, der rei- 
nigt ſich, gleichwie er auch rein iſt.“ 
Eine in Chriſto Jeſu geſchehene Hei— 
ligung wird ſich demnach in unſerem 
Leben immer durch Reinigung of— 
fenbaren. 

„So leget nun von euch ab nad) 
dem vorigen Wandel den alten Men- 
ichen, der durch Lüfte im Irrtum ſich 
verderbet. Erneuert euch aber im 
Geiſt eure Gemütes und ziehet den 
neuen Menſchen an. der nad) Gott 
geſchaffen ift in rechtichaffener Ge— 
rechtigfeit und Heiligkeit.” Eph. 4, 
2—24. Möge Gott uns darüber 
Licht geben, und uns durd Chriftus 
in Befig nehmen, zur Verherrlichung 
feine Namens! 

J. P. Braun. 
Morden, Manitoba. 
EEE SEES: 


Bon Afrika lief die Kabelnachricht 
ein, baf unfere Schweiter A. Janzen 
vom Herrn Heim gerufen iſt. Der 
Herr tröſte den Bruder. 
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Dürfen Kinder Gottes 


ſich am Kriege 


beteiligen? 
(Gejchrieben von Pred. Theodore H. 
Epp, Th.M.,) 
(Ueberſetzt aus dem Engliſchen.) 
(Sortſetzung) 
Kapitel II. 

Wie das altteſtamentliche Prinzip im 
N. T. wiederholt wird, und wie es 
vertieft und geiſtlich geitaitet 
wird. 

Seder von uns gehört durd Ge— 
burt zu einer der vielen Nationalitä- 
ten in der Welt; aber jeder wiederge- 
borne Ehrijt gehört zu einem beili- 
gen (d. h. abgejonderten) „Bolt des 
Eigentums“. Der Chriſt iſt nicht 
„daheim“ in diejer Welt, jondern er 
hat jeinen Pilgerjtab ergritien umd 
erfennt ſich nicht mehr an als einen 
„don dieſer Welt“, obzwar noch „ın“ 
derjelben — wie aud) unſer Herr es 
tat. ob. 17, 14. 

Sn unjerer neuen Zeit it es all- 
gemeine Auffafjung, daß gerade die 
Chriſten es find, weldye ihre ganze 
Liebe dem Baterlande jchenten jollen, 
und bereit jein jollen, ihr Leben auf- 
zuopfern für gute Gejege und für 
jog. chriſtliche Inſtitutionen (Ein- 
richtungen), und dab vor allem die 
Chriſten etwaige NRebellionen nieder» 
ſchlagen jollten und die Feinde des 
Yandes vernichten, wenn nötig. Ganz 
vergejjend, dal; der Herr jein Bolt 
„berausgerufen”“ bat, ein Volk zu 
fein, das abgejondert iſt von der 
Welt, ibm zu folgen. Ehrijten jollen 
Ehrijtum gehorden! Das Schwert 
bat ohnehin verjagt in der Ehrijtia- 
nifierung der Welt, oder im SHerjtel- 
len des Friedens; es hat noch nicht 
ein einziges chriſtliches Volk geſchaf⸗ 
fen. Und die Erklärung dafür iſt in 
dem Ausſpruch Chriſti zu finden: 
„Mein Reich iſt nicht von dieſer 
Welt; wäre mein Reich von dieſer 
Welt, meine Diener würden darob 
kämpfen.“ Siehe, wie Jeſus betet, in 
Joh. 17, 9 und 14. 

Paulus jagt von den Korinthern: 
Ihr ſeid nicht euer jelbit: ihr feid 
teuer erfauft mit dem foitbaren Blu 
te Chriſti.“ Und in Phil. 3, 20 le— 
fen wir: „Unfer Bürgerrecht aber it 
im Simmel.“ Die irdiſchen Reiche 
find „von dieſer Welt”; darum find 








Badioprogramm 


Das nädjite Radioprogramm wird 
Sonnabend, den 23. Oft., 9.05 — 
9,30 Uhr abends, über EIRE vom 
North ·Kildonan Müännerdior, Dan. 
Wittenberg Leiter, gegeben werden. 

Joh. 9. Neufeld, 





auch ihre Waffen fleifchlih, und wer⸗ 
den nur gegen Menſchen gebraudt. 
Die Waffen des Chriſten find geijt- 
lich (das Wort Gottes), gegen die 
Bolliverfe des Teufels gerichtet. 

Darum jollten Chriiten ſich ganz 
fern halten von jeglichem weltlichen 
Kriege. Gottes Wort jagt: „Gehen 
aus von ihnen. ..“ 2. Kor. 6, 17. 
Kriege enticheiden feine Streitigfei- 
ten auf lange Zeit, auch maden fie 
fiherlich die Welt nicht befier — nur 
ſchlechter. Und an ſolchen nutlofen 
und verwerflichen Dingen jollten wir 
teilnehmen? Friede und Glückſelig— 
feit werden nur fommen, wenn Chri- 
tus jelbit das Negiment über diefe 
umnadtete Welt in die Sand nehmen 
wird! 

(Bemerfung: Man vergeiie nicht, 
da der junge Schreiber in feinem 
Denken bier nicht mennonitiiche jun- 
ae Leute vor fich fieht, jondern joldhe, 
die nicht wehrlos erzogen find. Auch 
zeigt diejes, wie ein junger Menno- 
nit, wenn er gut gegründet ift, feit 
ftehen fann in menn. Prinzipien, 
auch wenn er zeitweilig andere Schu- 
len beſucht. 3. B. €.) 

Drum jage ih jedem jungen 
Mann, wer er aud) fei: Zu allererit 
befehre dich zum Herrn Jeſum Ehri- 
ftum, wenn du noch nicht befehrt biit. 
‚ Nimmit du dieſen Nat nicht an, dann 
fage ih, mit Tränen: Wenn du joll- 
teit gerufen werden, deinem Vater- 
[ande zu dienen, tue e8 in aller Treue 
— wenn du wirflich nichts höheres 
für dein Leben fennit. Es iſt vielleicht 
ebenjogut fiir das Vaterland zu fter- 
ben, als daheim ein felbitjüchtiges 
Leben zu führen. Nur jtehit du in 
Gefahr, deine Gnadenzeit zu verfür- 
zen. Darum nochmals, befehre dich! 
Wenn nit, dann beiteht diejer Un— 
terſchied zwischen dir und uns Ehri- 
ften, daß mir einen weit befieren 
Zweck haben, wofür wir leben, und 
auch sterben, wenn nötig: Wir le 
ben und ſterben für Chriſtus, unfern 
himmlischen Herrn! 

Ich ipreche hier nicht gegen die Re- 
gierungen; die müſſen fein, Gott hat 
feinen Zweck auch für fie, Ich rede 
bornehmlich zu ſolche, die fich Chri— 
ften nennen, und Sage: Warum jteiait 
dur hinab von unjerm hoben Beruf, 
zu dem niedrigen, und willit Teben 
und fterben für ein irdiiches Neich? 

Aber laßt ums die Sache noch von 
einem andern Standpunfte aus be- 
ſehen: Durch die Wiedergeburt ijt der 
Chrift ein Glied am Leibe Chriſti, 
und als foldhes Glied joll er alle an- 
dern Glieder lieben, einerlei zu mel- 
her Nation oder Raſſe fie aehören. 
Diefes macht 1. Kor. 12, 13 und 17 
ganz klar. Lies e8, und auch Röm, 
12, 5. Diefe gejegnete Einheit des 
Leibes Chriiti darf nicht gebrochen 
werden, nur weil wir etwa verſchie— 
dener Nationalität find. „So jemand 
fagt, er liebe Gott, und haſſet feinen 
Bruder, der it ein Lügner. . .” 1. 
Koh. 4, 20. Wie fönnen wirklich Te 
bendige Glieder einander haſſen? 
Und halfen müſſen wir einander, 
wenn wir einander befriegen, ein je- 
der für fein Vaterland. Und mas 
für ein Recht haben die Länder, uns 
in ſolch „Verbrechen“ hineinzuſchlep 
pen? Sollen dieſe, ſchon zum Unter- 
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gange verurteilten Weltreiche fort. 
fahren, den Leib Chriſti jo zu zerrei- 
Ben? Nein, wir Chriſten alle follen 
zufammen jtehen und es einfach ab- 
lehnen, teilzunehmen an ſolchen Ue— 
bertretungen — Krieg. Denn jo, 
wie Liebe die Haupt-Triebfeder im 
Reiche Gottes ift, jo ift e8 der Haß 
bei den friegführenden Völkern, Wie 
fann heiße Liebe und bitterer Haß 
zufammenmwohnen in einem Kinde 
Gottes? Unmöglich! (Und wenn auch 
Präfident Wilfon behauptete: Wir 
lieben das deutjche Volk, darum mwol- 
len wir ihnen durd den Krieg bel- 
fen.”) 

Die Frage fteigt auf — in Luf. 
22, 36 jagt Jeſus feinen Nüngern, 
daß fie Schwerter kaufen jollen — 
ſoll damit gejagt fein, daß fie ſich da- 
mit verteidigen follten? Er hat das 
geboten, ja, aber was für ein Schwert 
bat Er jedenfall gemeint? Das iſt 
die Frage. Ich denke, wir finden die 
Antwort, wenn wir den Zufammen- 
bang jorgfältig betrachten. Zejen mir 

. 34 und weiter. Nefus erinnerte fie 
daran, wie fie auf früheren Reijen 
ohne jegliche Ausitattung ausgegan- 
gen waren und hatten feinen Mangel 
gehabt. Aber jegt müſſen fie ſich völ- 
lig rüften, denn Er würde fie bald 
verlafjen. Sie werden jett auch auf 
große Schwierigkeiten ſtoßen, denn 
das Volk jtellt fi) immer mehr ge- 
gen ihn. Und einen der Artikel in 
ihrer Ausrüjtung nennt Er ganz be- 
fonder8 — ein Schwert! Aber ſprach 
Er von einem Schwert von Eiſen 
oder bon einer vollitändigen geijtli 
den Ausrüſtung? Höchſtwaährſchein— 
lich ſprach er von einem geiſtlichen 
Schwert. Die folgenden ſind meine 
Gründe für dieſe Annahme: 

1. Indem wir weiter leſen, finden 
wir, daß ſie ihm zwei Schwerter 
zeigten und erhielten die Antwort: 
„Es iſt genug”. Wäre ein wirkliches 
Schwert (von Eiſen) gemeint — wie 
könnten zwei Schwerter genug ſein 
für 11 Mann? Er hätte dann auch 
fagen follen, daß fie mehr kaufen 
follten. Aber wenn Er „das Schwert 
des Geiſtes“ meinte, dann veritehen 
wir feine Antwort bejier. Schon bei 
früheren Pegebenheiten hatten die 
Sünger ihren Mangel an geiſtlichem 
Veritändnis gezeigt; und jo mihver- 
ftanden fie Ihn wohl audı bier. Und 
unfer Serr, tief betrübt über ihren 
Stumpffinn im geiitlihen Sachen, 
nad 3jähriger mühevoller UIntermwei- 
fung, antwortet dann: „Es tit ge— 
nug”. 

3. Wir leſen weiter. In Gethſema— 
ne geichieht der Verrat (VB. 47 ff.), 
wo Judas kommt, bealeitet von Ver— 
treten brutaler, fleiſchlicher Macht. 
Die Jünger faben bald, was geſche 
ben würde. Ihr Blut ftieg in ihnen 
auf. Und indem fie den Seren falich 
veritanden hatten, und dem „oberiten 
Geſetze des Fleiſches“ folgend, ſagten 
ſie: „Herr, ſollen wir mit dem 
Schwert dreinſchlagen?“ Und ohne 
eine Antwort abzuwarten, ſchlägt 
Petrus dem Kriegsknecht das Ohr 
ab. Dann ſagt Jeſus: „Stecke dein 
Schwert in die Scheide, ..“ Matth. 
26, 52. Wenn nun Jeſus, in Luk. 22, 
36, ein natürliches Schwert gemeint 
hätte, hätte Er ſich bier mwiderfpro- 


den, indem er zuerft befahl, Schwer- 
ter zu kaufen, dann erflärte, zwei 
feien genug, und nun fchließlich ver- 
bietet er, — faft ironiſch — fie zu ge- 
brauden. Nein, hier hat Er es denn 
wohl ganz klar gezeigt, mas Er 
meinte, jo daß ſogar Petrus veritand, 
was gemeint war mit dem „Es ilt 
genug.” 

Die erite Kirche hat Chriſtus auch 
wohl richtig veritanden; und das 
dur) mehrere Sahrhunderte hin— 
durch, bis auch ihre geijtlichen Kräfte 
immer mehr ſchwanden, fo da auch 
— ſpäter zu fleiſchlichen Waffen grif— 
en. 
Und nochmals — und dieſes ſollte 
dieſe Kontroverfe wohl auf immer 
beenden: Jeſus zeigte ihnen, in 
Matth. 26, 53, wie abfolut unnötig 
es iſt, daß Chriften zu fleiichlichen 
Waffen greifen, wenigitens nicht, um 
für Ihn zu fümpfen ; wenn die himm- 
lichen Heerſcharen jederzeit zu Gebo- 
te jtehen, für Ihn und für uns, Des- 
halb können mir wohl abichliegend 
lagen, dab Jeſus hier ein geiitliches 
Schwert meinte, wie in Eph. 6, wo 
unſere ganze geijtliche Waffenrüftung 
gezeigt iſt. (Fortſetzung folgt) 


Einladuna. 

Die menn. Schulverwaltung wird 
Sonnabend, den 28, Oft., ihre jährli. 
he Situng in Gretna abhalten. 

Alle Schulfreunde, und im Befon» 
deren die mennonitiichen Lehrer, 
Prediger und Schultruitees werden 
hiermit herzlich eingeladen, an diejer 
wichtigen Verſammlung teilzuneh- 
men. Anſprachen und Beipredhungen 
darüber werden geliefert werden nadı 
folgendem 

Programm: 

Morgens, beginnend 10 Uhr. 

. Eröffnung vom Vorfitenden. 

. Begrüßung von Lehrer ©. $. Pe 

ters, Gretna. 

3. Referat von Lehrerin Maria For- 

nelſen, Steinbadh, iiber das The- 

ma: „Wie fann man in Eleinen 

Kindern die Liebe zur deutichen 

Sprade mweden und pflegen?” 

Einleitung der Beiprehung bon 

Lehrer 9. Wall, Brunfild. 

‚Aniprade von K. 8. B. Neimer, 

Steinbah: „Was können Schul- 

truftees tun in der Aufrechterhal- 

tung des deutichen Unterrichts in 
der Schule?” 

Einleitung der Beiprehung bon 

Simon Sobering. 

Mittagspause von 12 bis 1.30 Uhr. 

1. Einleitung vom Borfitenden. 

2, Seichäftlihes und Wahl der Be 
amten. 

3. Anſprache von Rev. Nacob R. 
Söppner: „Inwieweit ijt d. Unter: 
richt im Deutichen und in der Re— 
ligion wichtia für die Gemeinde?” 
Einleitung der Beiprehung von 
Aelteſter X. Bückert, Blumenort. 

4. Anipradhe von Lehrer A. B. Wie- 
be, Roienfeld: „Freuden und Lei— 
den im deutfchen Unterricht in mei- 
ner Schule.“ 

5. Schluß. 

Zwiſchen den Anfpradhen werden 
Sefänge und Mufif gebradht werden, 
arrangiert von Lehrer Kohn H. Gies- 
breit, Gretna. 
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20. Oktober, 


Un bie Konferenzgemeinden 
in Alberta, 





Den 8, November beginnt, wills 
Gott, unjere probvinziale Konferenz. 
Bibelfhule in der Neubergthaler Ge- 
meinde bei Didsbury ihre Tätigfeit, 
Sie ift für die erften drei Jahrgänge 
offen und will unferer lieben Jugend 
beiderlei Geſchlechts von fünfzehn. 
jährig und aufwärts nad) beitem 
Willen und Können dienen, 

Die Koften für Wohnung, Soft 
und Schulgeld follen $10.00 monat- 
lich nicht überjteigen. Die Bücher 
5 bis 7 Dollar und die Sin- und 
Rückreiſe kommen noch hinzu, Für 
paffende Schulräume hat die Gemein. 
de gejorgt — auch für die Unterkunft 
der Mädchen im Schulhaufe felbit. 
Die Jungmannſchaft findet Herberge 
in der Nähe der Schule, 

Die Schulregeln geben parallel 
mit denen unferer Schulanitalten in 
Roithern und Gretna. Geheiligt dem 
Herrn ſoll die Lofung auch diefes 
Miffionsunternehmens fein. Neben 
dem Worte Gottes und unjerer Mut- 
terijpradhe als Unterrichtsfächer fol 
bier auf das Entſchiedenſte auch die 
chriſtliche Geſinnung gepflegt wer. 
den. Es wird daher jedem veritänd- 
li fein, daß weltliche Vergnügun- 
gen wie auch üble Gewohnheiten, die 
zu Laſtern führen, nicht geduldet 
werden fönnen. 

Liebes Jungvolk, fomme und be. 
nutze die dargebotene Gelegenheit, 
bom Herrn Jeſus mehr zu lernen 
und in Seiner Gegenwart zu fein. 
Sammle Schäße, die nie ihren Wert 
verlieren, fondern immer wertvoller 
werden. Du biſt uns willfommen mit 
geringen und mehr Kenntniſſen, 
wenn Du lernen willit. Du wirft viel 
gewinnen und reich gejegnet werden. 
Komme — e8 wird Dich nicht gereu- 
en, Dein Geld fo ausgegeben zu ba- 
ben. 

Und Shr, liebe 
fchenfte Euch Kinder. 
Seelen find Euch anvertraut vom 
Serrn. , Ihr könnt ihnen nichts 
Beſſeres auf den Lebensweg mitge- 
ben „als eine chriſtliche Bildung, die 
Eure chriſtliche Erziehung ergänzt. 
Liegen Berfäumniffe vor (und mo 
find fie nicht?), fo ift hier eine Ge— 
legenheit — Verſäumtes möglichft 
gut zu machen. .. Reich an Opfern 
iſt das Elternleben um der Finder 
willen. Und wie gerne werden fie ge- 
bradt — ſchon um ihr leibliches Da- 
fein zu verbeffern u. zu berichönern; 
wieviel mehr noch folltet Xhr darauf 
bedacht fein, Euren Söhnen und 
Töchtern das Allerbeite für ihren in- 
mwendigen Menichen, den Seren Je— 
ſus ſelbſt — das Brot des Lebens — 
zu ihrem unvergänglichen Eigentum 
werden zu laſſen! Schon mandes 
junge Ser; fam durch den Dienit der 
Bibelichulen in den Beſitz des ewigen 
Lebens. Nicht wahr, liebe Eltern, ein 
ſeliges Vorrecht it es, dafür forgen 
zu dürfen, daß unſere Kinder zu Je—⸗ 
fit kommen und in Ihm wachſen und 
zunehmen. O, macht ihnen den Be- 
fuch der Bibelſchulen wichtig und 
möglich! Gott wird auch Euch da 


Eltern! Gott 
Unfterbliche 


durch und dafür fegnen und zeigen, 
wie gut Euer Geld für diefen Zweck 
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angelegt iſt. Könnt Ihr beim beſten 
Willen die dazu erforderlichen Mittel 
nicht oder nur teilweiſe beſchaffen, tut 
mas Ihr könnt und vertraut Euch 
uns an, Gott wird helfen, indem Er 
Herzen willig macht mitzubelfen. 
Und num nod ein furzes Wort an 
Euch Gemeinden jelbit. — Ob zahl- 
reich oder gering an Zahl, ob arm 
oder bemittelt, hier iſt für jedem ei. 
ne Gelegenheit, kräftig anzupaden 
und mitzubelfen im Weinberge des 
Herrn. Laſſet es an Euch nicht fehlen, 
und der Herr wird es an Seinem Se- 


gen auch nicht fehlen laſſen. — Wir 
bitten auch um Eure Fürbitte für 
diefe Schule — Euer Sind! Die 


Art der Mithilfe bleibt Euch überlaſ— 
fen. Nur dab fie gerne geichehe und 
reichlich ausfalle, iſt unſer Gebet. 
Am Auftrage des Schulfomitees, 
Euer Mitbruder 
P. P. Dod. 
Roſemary, Alta. 


Zur Minderheitsfrage. 
B. H. Unruh, Karlsruhe. 


Vor einigen Stunden bin ich hon 
der aroken Taaung des Deutichen 
Ausland-Nnitituts im Stuttgart zu- 
rüdgefehrt. Ueber die vorjährige Ta- 
gung berichtete ich eingehend. Sier 
will ich darauf verzichten auf Einzel: 
heiten einzugehen. Es fei mır be- 
merft, dab die dem D. A. X. ange- 
ihloffene ‚Mittelitelle fir ausland- 
deutiche Volksforſchung“, die non Do- 
zent Dr. Beyer aeleitet wird, mehre- 
re Tage lang Fragen diejer Nolfs- 
forſchung durch erſtklaſſiſche Fachleu— 
te erörterte. Ein beſonderer Punkt 
der Tagesordnung war die Frage der 
Erforfhuna des Rußlanddeutſch— 
tums. Ich werde Gelegenheit finden, 
im Rahmen meiner Artikelſerien 
hierauf die Aufmerkſamkeit der Leſer 
zu lenken. 

Heute will ich nicht unterlaſſen, 
die Leſer des „Boten“ und der 
„Menn. Rundſchau“ mit einer hoch— 
wichtigen Stellungnahme des deut— 
ſchen Reichsinnenminiſters Dr. Frick 
zur Minderheitenfrage bekannt zu 
machen. Von welcher überragenden 
Bedeutung dieſe geſtrige im Beiſein 
des Reichsaußenminiſters Freiherrn 
v. Neurath gehaltene Rede war, 
kann nur der voller ermeſſen, der die 
auf dem Gebiet der Volksgruppenpo 
litik beſtehenden europäiſchen und 
außereuropäiſchen pannungen 
kennt. Dieſe durchzittern übrigens 
auch unſere Zeitungen, unſer Ge— 
ſpräch. 

Es beſteht die völlig verkehrte 
Auffaſſung, daß das neue Deutſch— 
land die deutſchen Menſchen in den 
verſchiedenen Ländern, die Bürger 
nicht des Deutſchen Reiches, ſondern 
anderer Staaten find, dazu verfüh— 
ten und aufputichen wolle, dieſen 
ihren Staaten gegenüber illoval zu 
werden. Ich habe in meinen Aufſät 
zen jchon öfter und mit mir auch an- 
dere Herren unteritrihen, daß das 
ein peinlichiteg Mißverſtändnis ift. 
Wenn die Vertreter Deutichlands fo 
eliras von den Volksdeutſchen im 
Ausland fordern follten, fo würden 


Mennonitiihe Rundihat 


fie bet diefen auf den entichiedeniten 
Widerfprud und auf eine energiihe 
Abwehr jtoßen. Gerade auch die jo. 
eben - zu Ende gegangene Tagung 
des Deutichen Ausland-Initituts — 
e3 wurde der 2jährige Beitand des 
Snitituts gefeiert — bat bierüber 
feinen, aber auch abiolut feinen 
Smeifel übrigaelafien. 

So ſprach ein Vertreter des brafi- 
lianiſchen Deutichtums. eg unmißver⸗ 
ſtändlich aus, unter allgemeinem Ap- 
plaus, daß fie brafilianiihe Bürger 
feien, freilich jolche deuticher Ser- 
funft! Sie würden unter feinen Um 
ſtänden ihr Deutichtum opfern, aber 
fie würden unter allen Umitänden 
auch ihrer jetzigen Seimat treue Bür- 
aer fein! Volfstreu fein und zugleich 
itaatstreu!! 

Von einem berporragenden Mit- 
alied des D. A. 3. murde geitern 
Normittan dasielbe Thema mit be 
redteiten Worten erörtert. Das war 
fomit ein Echo auf die Nede des De 
fegierten aus Prafilien. 

Der Landobmann von Rumänien, 
Rittmeiſter v. Fabrizius, ſchlug To” 
gar bor, den Ausdruck „Ausland— 
deutſche“ zu ſpalten: Reichs-⸗Ausland— 
deutſche (d. h. Reichsangehörige im 
Ausland) und einfach Auslanddeut— 
ſche (Volksdeutſch, die nicht reichs— 
deutſche Bürger find). Es wurde in 
dieſen Tagen denn auch immer wie— 
der bon „Meichsdentichen” und von 
„Volfädentichen” geſprochen 

Niemand mird beitreiten mollen, 
dab die Sudetendeutichen in der 
Tſchechoſſowakei, deren Führer der 
‚befannte Konrad Senlein tt, durch 
eben diejen ihren führer aeitern heim 
Staat3empfana erflären lieh: „Man 
hat vielfach diefe Verbundenheit der 
Reichsdeutſchen mit den Volksdont- 
schen und der Volfsdentichen mit dem 
Mutterlande als illegal oder itaat®- 
feindlich nefennzeichnet. Ich muß die 
je Anichuldiaung zurückweiſen. Wir 
haben das Recht wie jedes Wolf 
una als eine große volfsfulturelle 
Semeinichaft zu fühlen. So itehen 
wir draußen und haben die Treue 
sum eigenen Volf und die Treue zum 
Staat, in dem wir leben, miteinan- 
der zu verbinden.” 

Deutliher kann man e8 doch ſchon 
nicht befennen: Volkstreu und itaat3- 
treu! 

Aber nein, e8 murde aeitern noch 
viel, viel deutlicher geſagt. Ich mar 
fo fehr dankbar, daß ich diefe Nede 
des Neichsinnenminiiters hören durrf- 
te, dem das Deutiche Ausland⸗Inſti— 
tut mit feiner aefamten Arbeit ver 
antwortlih iſt. Der Miniiter ſchlug 
den Rolitifern Europa® und der 
Melt eine „Ichöpferiiche Löſung der 
Volksgruppenfragen“ vor! Nn Ge— 
aenwart des Reichsaußenminiiters u 
in Gegenwart Konrad Senleins, des 
Vorſitzenden des Verbandes, der die 
europäiſchen Minderheiten umfaßt 

Der Miniſter brauchte einen Aus 
druck, der auf uns alle einen tiefen 
Eindruck mahte. Er ſagte, die Zeit 
fei reif fir eine fchöpferiiche Löſung 
der Minderheitäfrage 

Wie rief doch Nietzſche aus? Es 
iſt Zeit! Es iſt Zeit!“ 

In der Rede kam ein Satz vor, der 


alle elektriſierte. Es war der Satz 
bon der „Verſtändigung der öl. 
fer.” Es war der Sat, dab die deut- 
ihen Bolfsiplitter in den berichiede- 
nen Zändern „Mittler diejer Ver- 
ſtändigung“ fein fönnen und fein 
follten. Der hohe Redner meinte 
das nicht bloß von den deutichen 
Volksgruppen,  fondern bon - allen 
völkiſchen Spflittern. 

Auf dem zweiten Mennonitenfon- 
are in Obrloff Sept. 1917 ſprach ich 
in meiner Rede im Anſchluß an die 
Berichte von A. A. Frieien und N. 
H. Willms über unfere Mrbeit in 
Berlin gerade von einer fommenden 
ganz neuen Minderheitenpolitif in 
der Welt. Senf hat dieſe frage ver: 
nachläſſigt. Sie wird aber immer 
brennender. Möchte Sott doch alle 
mafßaebenden Politiker erleuchten, 
dieſe fo ungemein wichtige Frage zu 
löſen! 

Dr. Frick führte aufammenhän- 
gend aus: Die Löſung des Nationa- 
Ittätenproblem3 wird die außenpoli— 
tifche Unrube befeitigen, d. h. die 
Spannungen zmwilchen den einzelnen 
Staaten, und auch die innerpolitiiche 
Unrube, d. h. die Spannungen zwi— 
ichen den Brüdern eines und desiel- 
ben Staates, So fann e8 eine „Ber 
frieding”*) Europas” geben und 
„Der Welt.” Wolks- und Staatdaren- 
zen deden fich heute nicht. Es ailt in 
kluger politischer Piychologie jeden 
Anariff genen die Eigenſtändigkeit, 
die Sonderart irgendeiner Volks— 
aruppe zu vermeiden und die Auf 
haufräfte der Minderheiten in den 
Stantsaedanfen des Landes, mo 
Minderheiten leben, oraantich einzu- 
fügen. Die Entnationalifterung ir- 
gendwelcher bewußter Nolfsarırppen 
iſt eine Unmöglichkeit, Alle politiſche 
Erfahrung verurteilt dieſen Weg, 
und noch mehr den Weg der Nernid- 
tung. Alle Salbheit, jede Zwiſchenlö— 
fung auf diefem Gebiet iſt Miderfinn, 
it politiſche Kurzſichtigkeit. Die Ei 
genart der Volksgruppen, speziell 
ach der deutihen Volksgruphe, it 
ein hochwertines Arbeitsfapital. Das 
muß der Rolitifer erfennen. Die Völ— 
fer Europas und der Melt find auf 
— üulturelle und mwirtichaftliche - 
Mechielbeziehumaen angewieſen. Iſt 
es da nicht das Nächſtliegende, die 
Nolfsarııppen ala Brücken zu ihren 
Stammpölfern „zu benuben” So 
fünnen die Verbindimaen der Völker 
klug und erfolgreich aefördert wer— 
den. 

Mit der Aſſimilierung iſt michts, 
mit einer fchöpferiichen Löſung der 
Minderheitenfrage alles zu erreichen! 
Man höre: alles! Das war ein Wort 
nah Diten bin und nadı Weiten bin 
aerichtet. Sollte e8 nicht vernommen 
iverden. 

„Ich halte die Zeit fiir die Mög- 
[ichfeit einer grundlegenden ſchöpfe— 
riſchen Löſung der Volfsarınpenfra- 
gen in diefem Sinne für reif.” — 

Diefe Nede hinterließ einen tie- 
fen Eindrud. Soeben trat ein Mann 
in mein Arbeitszimmer. Ob ich die 
Rede des Reihsinnenminiiters in 





*) Bitte niht in Befriedigung“ 
verichlimmbefiern! ! ! 


Stuttgart gelefen hätte? 

Sch habe fie von Anfang bis zu 
Ende gehört. 

Und dann jagte mein Bejuch mir, 
mas er beim Xejen der Rede erlebt 
hatte. Es dedte ſich mit dem Erleben 
der Taufenden geitern Nachmittag in 
Stuttgart. 

Dieje Nede war ein politiiches Er— 
eignis, Sie wird Früchte tragen! 

Ich möchte denjenigen Zeiern, die 
noch zu hoffen magen, ebe ich jeßt die 
Feder aus der Sand lege, jagen: Es 
fängt in der Frage der Minderheits* 
politif an zu dämmern! 

Arbeiten wir mit: in der Fürbitte 
für die führenden Männer, in einer 
auten Sefinnung, mit wahrem Wort 
und echter Tat! 

ch mar geitern ſehr getroffen und 
dankbar! 


Ans Tabor Gollene. 


Mehrere Falle von Airanfheit und 
Tod find uns in dieier Moche nahege- 
fommen,. Unſer Lehrer, Pr. 9. W. 
Lohrenz, iſt wieder unter ärztlicher 
Behandlung und wird wohl in den 
näditen Tagen operiert werden. Ber- 
tba Wohlgemuth, eine der Studen- 
tinnen, erfranfte an Plinddarntent- 
zündung und muhte operiert werden. 
Dann erhielten noch etliche andere die 
Nachrichten, daß von ihren Verwand— 
ten gaeitorben jeten. 

Wir freuen uns, daß alle die, die 
bor ein paar Wochen verunglücdten, 
auf dem Mege nad) Nebrasfa, wieder 
in der Schule find. 

In diefer Woche fand die jährliche 
Ausstellung bier ſtatt. Wenn man 
nur zu den richtigen Plätzen gebt, 
dann iſt da viel wertvolles und lehr— 
reiches zu ſehen. Donnerstag Nadh- 
mittag hatten wir nidıt Schule, um 
fret zu fein, dort binzuachen. Die 
Zeit murde auch aut ausgekauft. 

Etliche der aroßen „Collenes” und 
Iniversitäte hören auf, miteinander 
Mettipiele zu treiben; anitatt deiien 
fpielen fie nur innerhalb der Schule. 
Da auch wir mit feinen andern Schu— 
len fpielen, halten wir die körperliche 
Uebungen unter uns in der Schule. 

63 freut uns, berichten zu können, 
dat wieder etlihe neue Studenten 
bier zur Schule nefommen find. 

Glarence €. Faſt. 


—— — 


Freie“ Bibelkurfe 


(Seit 1930) 
In Dentih und Engliſch. 
Kür Anna und Alt. 


Für meine Zeit und Arbeit wird nichts 
herechnet: nur $1.00 das Nahr, für dis 
refte Auslagen. Druden, Voſtgeld, uſw 
Vaſſend für Einzelne, oder Gruppen; 
im Seim, in der Kirche und Nachbar» 
ſchaft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Cent für jedes extra Lektions⸗ 
hlätichen. 

Die Bibel ift das einzige Tertbud). 

Man kann zu irgend einer Peit be» 
ainnen, 4—6 PBirelbiicher bieten eine 
Nabresarbeit. Diefes Tann auf längere 
Beit ausgedehnt werden. 


Vred. X. B. Cop, Bibellchrer, 
Beatrice, Nebraska. — 
früher, Mens, EA., Chicago, USA.) 
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Korrefpondenzen 


Gott denkt an uns! 


In den gegenwärtig immer dunf- 
ler werdenden Tagen, in denen fich 
Weltereianilje einander überjtürzen, 
mag. die gottvergejiende Menichheit 
geneigt jein zu, denken, dab fie end 
gültig, ohne von Gott abhängig, nad) 
eigener Willfür bandeln fann und 
nie zur Necenichaft dafiir gefordert 
werden wird. 

Auf der andern Seite find ſchwer 
geprüfte Gottesfinder in Gefahr, 
dahin zu geraten, daß fie denken, 
Gott habe fie vergefien. Aber Gottes 
Wort gibt uns klaren Aufihluß dar- 
über, daß beides nicht der Fall iſt. In 
Sejefiel 35, 12—13 jpricht der Herr 
gegen das gottloje, freche Weſen fol 
gende Worte: „Und du follit erfah 
ren, dab ich, der Herr, all dein Lä 
ftern gehört habe, fo du geredet halt 
wider die Berge Siraels und geſagt: 
Eie find verwüſtet und uns zu ber 
derben gegeben.-— Und ihr habt eud) 
wider mich gerühmt und heftig wider 
mic) geredet; das habe ich gehört.“ 
Das ijt Gottes Antwort auch heute 
gegen den herausfordernden, gottlo 
fen Kommunismus und alle andern 
Sottlojen, die halsitarrig ihren eige 
nen Weg gehen und Gott und Gottes 
Wort verwerfen. Gott wird eines 
Tages mit ihnen reden „in Seinen 
Born“ (lies den ganzen 2. Pialm). 
Er wartet jegt nur, bis jein Pro 
gramm mit der Menjchheit jomweit 
abgelaufen wird fein — nad dem 
Er jein Biel geitedt hat; dann wird 
Er fich wieder hören laſſen. (Siehe 
Offb. 16, 13—16; 19, 17—21, und 
vergleiche Heſ. 39 das ganze Kapi 
tel und Matth. 25, 31—46.) 

Aber Gott hört aud) das leichter 
tige Neden der religiöjen Sünder 
(unbefehrte Gemeindeglieder) in der 
ganzen Namendrijtenheit. Er weiß, 
wie bunt e8 da zugeht, daß fie „Wol 
luſt mehr lieben den Gott.“ 2. Tim. 
3, 4. Seine Antwort für fie finden 
wir in Maleadhie 3, 13 und weiter: 
„Ihr habt harte Worte wider mid) 
ausgeitoßen, ſpricht der Herr, damit 
dab ihr ſagt: Es ijt umfonit, dab 
man Gott dient u. man ſchwarz be 
Hleidet einbergebt.“ (Lies nun auch 
noch Vers 19 dazu!) Na, Gott weiß, 
wie es in der Welt und der verwelt 
lichten Chriitenheit zugeht und wird 
Abrechnung tun. Aber bei all jet 
ner intenfiven Yeobadıtung der Gott- 
ofen läht Er auch feine biuterfauf 
ten Kinder nicht außer Acht. Er bat 
auch ein wachendes Auge über jie. 
Cie find ihm zu teuer, als daß Er 
fie vergeſſen könnte. 

In Maleadiie 3, 16 leſen wir: 
„Damals famen auch die Gottes 
fürchtigen oft zufammen und be 
ſprachen ſich mit einander; und der 
Serr hordhte darauf und hörte e8. 
Und es ward ein Gedenfbud; geichrie 
ben für die, die Ihn fürchten.“ (Sie 
be engl. Ueberſetzung.) 

Teure Gottestinder! Wollen nur 
entichiedene Stellung nehmen zum 
Serrn und für jeine Intereſſe, wenn 
es auch große Schwierigkeiten zu 
überwinden gibt. Der Herr wird doch 
Sieger bleiben, und wir mit Ihm. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Aber Er gedenket auch der klein— 
ſten Liebestaten, die ſeine lieben Kin— 
der gegeneinander und an ihre Mit— 
menſchen erweiſen. Ich glaube, Er 
wird es auch all den lieben Geſchwi— 
ſtern vergelten, was ſie an mir ge— 
tan haben (wie auch an anderen Rei— 
ſepredigern) auf meinen Reiſen. Lie— 
be Geſchwiſter, leſt Röm. 16 und 
merkt, wie der Herr all die unſchein— 
baren Liebestaten der Brüder und 
der Schweſtern notiert hat und ihnen 
Grüße durch ſeinen treuen Diener 
Paulus ſendet und ihnen verſichert, 
daß Er ihrer und ihrer Liebestaten 
gedentft. 

Da denfe ich an einen lieben Bru- 
der im boben Nordweiten Kanadas, 
der es gemerft hatte, da ic) in frü 
ber Worgenitunde im Ueberrock und 
Fingerhandſchuhen im Zimmer jah 
und jchrieb. Am näditen Morgen 
machte er ſchon früh im Ofen Feuer, 
noch ehe ich aufitand, damit id) 
mich im warmen Zimmer anfleiden 
fönnte; dieſes beugte mid) tief. Gott 
wird auch ſolchen zärtlichen Liebes 
dienit in jeiner Rechnung balten. 
Auch die Liebesdienjte mancher lie- 
ben Sausmütter, die ſich jo viel Mü— 
be geben, fiir meinen jchwachen Leib 
die mir zuträglichen Speifen zu 
zubereiten und jeweilige Salzbäder 
für meine Füße zu bereiten, und aud) 
jonitige Liebesdienſte mir erwiejen 
haben, 

Sa, liebe, teure Gottesfinder, Gott 
wird Euch alles lohnen. Er denft an 
uns! 

Zu Jeſu Füßen, 
P. C. Penner. 


Wollt ihr auch weggehen? 
(Fortſetzung und Schluß) 


Und ich ſehe zum meinem Bedau— 
ern ſchon einige unter uns zweifeln, 
ob dieſes nicht der richtige Weg wä 
re, die Chriſtenheit, unſer Volk, ja 
unſere Familie zu ſchützen. Oder 
jollen wir noch länger an dem Glau— 
ben unjerer Väter fejthalten und den 
einfachen Worten unjeres Seilandes, 
welche erwiges Leben find, glauben, 
und vielleicht auch bald wieder des- 
halb zu leiden. 

Die Menſchheit hat heute im Gro- 
ben und Ganzen die Führung Got- 
tes, der uns ja mit feinem Geiſte in 
alle Wahrheit leiten wollte, verlo- 
ren, und fie iſt auf der Sucde nad) 
einem menichlihen Führer, dem fie 
fit willenlos unterwerfen will. Aber 
gleich dem Volfe Nirael werden fie 
eines Tages befennen müjjen, daß fie 
einen aroßen Fehler gemacht haben, 
dab fie fi von Gott geivendet und 
an einem Menichen gehangen haben. 
Und gleich den alten Juden werden 
fie eine® Tages beten: „Denn über 
alle unſre Siinden haben wir aud 
das Uebel getan, daß wir uns einen 
Serricher erbeten haben.” Samuel 
antwortete damals den Nuden: „Ihr 
babt zwar das Uebel getan, doch wei- 
het nicht Hinter dem Serrn ab, fon- 
dern dienet dem Herrn bon ganzem 
Herzen und folget nicht dem Eiteln 
nad; denn es nüßt nicht und Tann 
nicht erretten, meil es ein eitel Ding 


iſt. 


-Bor etwa 150 Jahren rief uns die 
ruſſiſche Kaiſerin Katharina die Gro- 
be nad Rukland, und uns wurden 
gute und große Privilegien auf alle 
Zeiten verjprochen. Da, eines Tages, 
im Oftober 1917, erzitterten die ei- 
jernen Tore am Kreml in Moskau, 
dent alten Zarenfig, und mit der 
Herrſchaft unjeres 300jährigen Kai— 
jerhaujes fam es jäh zu Ende. So’ 
mit waren auch unjere ewigen Privi— 
legien abgelaufen. 

„Meine Worte”, ſagte Jeſus vor 
bald zweitaujend Jahren, „werden 
nicht vergehen.“ Und fie itehen heute 
noch und find noch gerade jo wahr, 
wie damals, als jie geiprochen wur 
den, und alles rütteln von menjdli- 
cher Hand, von menſchlichem Vorwitz 
und menjclicher Selbitfucht fünnen 
ihnen nichts antun, und fie ſtehen 
noch wie ein großer harter Fels im 
braujenden Meere. 

Unnötig erlaubt man ſich zu be» 
hbaupten, dab die chriitliche Lehre 
hauptſächlich die perjünliche Erlöfung 
bedeutet und nichts mit der allgemei 
nen Frage des öffentlichen Lebens 
und der Regierung etwas zu tun bat, 
wie wir es auch in dem Auflage: 
„Die eriten Ehriiten und der Krieg 
und Randglojien”“ in der Rundichau 
angedeutet finden. Diejes ijt aber ei- 
ne leere Behauptung und it nicht 
ſtandhaltig, wenn wir der Lehre von 
dem Uebel nicdyt wideritrebend nad)- 
fommen wollen und die andere Bade 
auch noch binhalten, wenn wir auf 
der einen jchon eins richtig weg ba 
ben, 

Die Kanonen und fonitigen Mord: 
gewehre und giftigen Gaje find jchon 
angefertigt, und eines Tages fann 
unſer jonit jo friedliches Land von 
einem Außern oder vielleicht auch in- 
nern Feinde bedroht werden, der 
aud) unjer Eigentum, ja vielleicht jo 
gar unjer Familienglück zerſtören 
fönnte, und wie es ſchon vorgefom- 
men it, unjre rauen und Slinder 
vergeivaltigen; und wir gerufen iver- 
den zum Stampfe mit diejer Bosheit, 
dieſem Uebel, wir jollen helfen, dieje 
Unbolden zu töten und auszurotten. 
Dann werden wir bejonders vor die 
Enticheidung geitellt werden, ob wir 
dem Willen Gottes oder dem Willen 
des Eiteln, welches nichts nukt, ge- 
horchen jollen. 

Jeſus ſpricht: „Euch iſt geſagt: 
Auge um Auge, Zahn um Zahn, aber 
ich ſage euch: Widerſtrebet nicht dem 
Uebel, ſondern traget es.“ Chriſtus 
ſagt, daß ihr beeinflußt werdet und 
es jo gewohnt ſeid, es als etwas Gu— 
tes und Kluges anzuſehen, wenn man 
das Böſe mit Gewalt bekämpft, und 
um des Auges willen auch ein Auge 
ausreißt, daß man Kriminalgerichte, 
Polizei, Soldaten uſw. hat. Jeſus 
ſagt aber: „Wendet keine Gewalt an 
und beteiliget euch auch nicht an Ge- 
waltanwendungen, und tut niemand 
nichts Böſes“, auch dann nicht, wenn 
ihr fie Feinde nennt und wenn es 
auch die Kommuniſten find, die uns 
unfer irdiſches Glück zeritört haben, 
oder diebiiches Gefindel, das uns des 
Nachts beitohlen hat. 

Schon taufende Nahre hat man e8 
verſucht und verſucht es auch heute 
noch, das Böſe mit Gewalt zu be- 
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fümpfen und auszurotten, und eg 
wird troßdem nocd immer größer; 
und doch glaubt man noch immer an 
das Gejeg der Gewalt. Jeſus Iehrt 
uns, daß es nur einen einzigen Weg 
aibt, das Böſe zu befümpfen, und 
das iſt: Gutes für Böſes an allen 
Menſchen, ohne jeglichen Unterjchied, 
zu fun. Warum mact man mwenig- 
tens nicht mal einen richtigen Ber: 
ſuch? 

In Amerika haben ja die Quaker 
am Anfange bei der Bejiedlung bon 
Pennfglvannien mit den Indianern 
diesbezüglid; einen Verſuch gemadıt 
und Gutes fiir Böſes gebracht, und 
fie haben dabei fehr gut abgeichnitten 
und viel weniger gelitten als die, 
weldye dem Indianer mit Gewehren 
entgegentraten. Und jollten die ge: 
bildeten Völker fiir das Gute meni- 
ger empfindlich jein, als die wilden 
Indianer? 

Am mwenigiten können ſich beute 
die zivei ertreme Richtungen, die Fa: 
ſchiſten, welche ſich zuſammenſetzen 
aus Chriſten, Konjervatiiten, Natio— 
naliſten und anderen Patrioten, und 
Kommuniſten, zu welchen alle Xte- 
itten und Revolutionäre gebören, 
ohne die Anwendung der graufam- 
ten Gewalt helfen. Die aller klügſten 
und gelehrtejten Leute unter ihnen 
wollen die Wahrheit nicht fehen und 
fönnen es nicht verjtehen, daß, 
wenn die eine Partei fich das Recht 
nimmt, das, was fie für ein Uebel 
anfieht, mit Gewalt zu befämpfen, 
aud) die andre Partei ein Recht hat, 
das zu befümpfen, was fie für ein 
Uebel anfieht. 

Schon 2000 Jahre haben wir die 
Lehre, dem Webel nicht mit Gewalt 
zu widerjtreben, und mit feinem gan- 
zen Leben und feinem Sterben hat 
Chriſtus diefe feine Lehre erfüllt. 
400 Jahre haben unjere Vorfahren 
dieje Lehre mehr oder weniger aus— 
gelebt, haben dafür oft ihr ſauer ver- 
dientes Gut und ihr eigenes Leben 
eingejeßt und oft beides verloren. 
Troß diejem langen, von Blut rot- 
gefärbten Wege jtehen wir heute wie- 
der am Ufer und fragen uns: Sol- 
len mir diefen Weg der Märtyrer 
weiter geben, oder follen wir ung ei- 
nen bequemeren Weg, auf dem es 
mehr Ehre und Anſehen gibt, erwäh- 
len. 

Werden heute wie fchon oft die 
großen File das Net des Evange- 
liums wieder zerreißen, und dann 
durch dieſes Loch auch all die Fleine- 
ren entwiichen ? 

Ehriitus fagt: „Wehe euch, wenn 
ihr einem bon diejen Aleinen, die da 
noch glauben, ärgert!” 

P. Kornelien. 


Unſere Wehrloſigkeit. 
(Von G. D. Rempel) 


1. Der Krieg. 

In letzter Zeit iſt das Wort 
„Krieg“ ſehr gangbar geworden. 
Nicht jo ganz einfach iſt es mit der 
Sache des Krieges jelber. Es fann 
feinen Krieg geben, bevor nicht die 
Luſt dazu empfangen it. Nach dem 
Empfängnis aber iſt fie vielleicht noch 
nicht allgemein. Um die Allgemein- 
luſt zu entfadhen, muß die Prefie ih- 








Zn le en A mie Tue Tasse Tees sine Wh 








re Stimme erheben. Ein Artikel nad 
dem andern, der in aufhegender Wei- 
fe gegen den Kriegsgegner Iosgelaj- 
fen wird, dient zur Aufpeitichung der 
Gemüter. 

Und wirflih, eines Tages fchon 
beginnt die Beſchießung. Das Schred- 
liche, e8 it da — Menſch ſchießt auf 
Menſch, Ehriit auf Chriſt, Glaubens: 
bruder auf Slaubensbruder. Wieder 
werden alle Kräfte mobil gemadt. 
Auch die Preſſe iſt laut geivorden. 
Lüge auf Lüge überflutet den Geg— 
ner. Auf beiden Seiten das nämliche 
Biel, „der teuererfaufte Sieg”, der 
muß erfochten werden. Der Strieg. 
der nie das „Rechte“ angeitrebt, fon 
dern das „Rechthaben” zum Ziel hat. 

Ob man recht hat oder nicht, iſt 
gleihgültig. Man iteht eben für das 
„Rechtbekommen“, weil dieſes allein 
einbringlich it. Da muß der Zweck 
die Mittel heiligen. Um aber die 
Menge zu neuer Tapferfeit und Aus— 
dauer anzufpornen, werden neue De- 
frete, zwecks Belohnung der Tapier- 
feit, erlafien. Na, e8 merden ſogar 
Gottesdienite vorgeichrieben, wo man 
für die armen Schlachtopfer der Will 
für beten muß. Es foll der Menge 
des Volfes klar gemacht werden, daß 
der Krieg mit diefem ihrem Feinde 
doc; eine heilige, darıım aottgewollte 
Sadıe ift. 

Ohne Anjeben der Perſon und oh— 
ne alle Schonung wird niedergeichoi- 
fen, was nur von der Kugel erreicht 
fann werden. Tauſende Menichen 
werden bei aehendem Atem vom td 
Iihen Stahl durdbohrt, die Knochen 
zerfplittert, oder die inneren Organe 
zerriffen. Als ob der Menich von da 
an, wo er für den Krieg einberufen 
wird, gefühllos geworden und alſo 
qualvoll abaetan fann werden. 

Der Kampf wird hart. Mitleid, 
Moral, Sittlichfeit, alles wird in den 
Kot getreten. Die heiligiten Men- 
ſchenrechte werden entehrt und nie- 
dergeworfen. „Krieg“, das iſt das al 
les belebende Motiv, das die Völker 
befeelt. 

Sind ſchon die manderlei Ber- 
brechen, die hie und da borfommen, 
entwürdigend, was wollen wir aber 
bon dem Maffenmord der modernen 
Kriegsführung von heute jagen? 
Niemand follte es uns verübeln, 
wenn wir feinen Anteil an dem 
Krieg haben und ganz wehrlos dajte- 
ben wollen. ®ir felbit aber jollten 
feit davon überzeugt fein, daß mir 
bom Tragen des Gewehres frei blei— 
ben wollen. Nicht etwa aus Ungehor- 
fam gegen unsere Reaierung, fondern 
aus Weberzeugung des nußlojen, un? 
gerechten Krieges willen. Nm Gegen- 
teil davon follte Sei. 52, 7 das Leit— 
motiv aller Gläubigen fein. 

Dhne Rückſicht auf das große We- 
be an Land und Leute, der Krieg 
seht vorwärts und fommt auch end- 
ih zu Ende. Doch nicht jo ganz 
ift er zu Ende umd Friede und Ru— 
be wieder hergeſtellt. Wie ſchon im 
mer, jo auch bier, „erit nach nad) der 
Geſchichte fängt die Geſchichte an!” 
Dis dahin lebte alles unter eiſerner 
Diiziplin des Kriegszuſtandes. Heute 
gina auch die zu Ende, Wie eine nicht 
zu haltende Flut den Damm burd). 
bricht ımd Tod und PVerderben brin- 
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gend daß Land überflutet, jo auch 
bier: „Die Maſſen find entfejjelt und 
der Sturm bricht los.“ 

Welhe Bilder darf man da auf- 
nehmen! Da find die hundert Tau- 
fende Kriegs- und Zivilgefangenen 
und Flüchtlinge — alles bricht aus 
Verbannung und Gefängnis, imo 
man unter Sunger und Entbehrung 
Sabre lang der Lebensbewegung be- 
raubt. Neder ftrebt feiner Seimat zu, 
in dem Gefühl des Schredens, das 
da fommen muB. Furcht und Schref- 
fen, das iſt das Gepräge des Völker 
antlitzes. „Nach der Seimat geht es 
wieder“, das geht wie ein Völker— 
braufen über die Breiten der Erde. 
Nach der Heimat, die dom Kriege 
zerſtört iſt! 

Anders iſt der Anblick der heim— 
kehrenden Sieger, der höheren Klaſ— 
ſen. Mit großem Pomp hält man 
Einzug. Mit erhobenen Siegesban— 
nern zieht man durch die errichteten 
Siegestore. Größter Jubel in den 
hoben Klaſſen. Gbrenbezeugungen, 
Feſtmähler und Muszeichnungen, 
mancherlei Art. Sind fie es etwa 
nicht wert, die großen Stratenen, die 
das Große in der Welt vollbracht ha— 
ben? 

Wie das Praufen großer Gewäſſer 
fliichtet die Menge der Aricasinvali 
den der Heimat zu. Arme Männer, 
wie ſehen fie aus? Sinfend, unver— 
mögend, mit dem Gefühl bitteriter 
Enttäuſchung manderlei Art, jo nä 
bern fie fich der Heimat. 

Zu Haufe aber — 0, dieſe Sei- 
mat, wer erfennt fie wieder? Mas 
Wunder, daß fich die unſaubere, aller 
Moral verlujtingeganaener Menae, 
wie ein entarterter Knäuel zırlam- 
men tut md fich ſtatt in die Freiheit, 
in Die erbitterfte Revolution ſtürzt. 

Alle Verſprechungen von Reich 
tum ımd Befit, wie ein Kindertraum 
find fie zeritoben. Niemand denkt 
oder glaubt noch an ſolche Märchen, 
Heimat, Wirtichaft, ſonſtiger Beſitz 
— ja jogar das traute Ramilienver 
hältnis iſt ein getrübtes. Iſt e8 
glaublich, daß der zu Hauſe einge— 
troffene Krieger hier zuſammenbricht 
und ſich den Tod wünſcht? 

Immer intereſſanter wird das 
Bild. Wir treten näher. Wir wohnen 
dem Eintreffen der Erſehnten bei. 
Welche Szenen fich da abipielen! Da 
fteht Mutter und Tochter, in Wein- 
främpfen mufgelöft, und halten fich 
feſt umfchlungen. 

Ras die Szene bedeutet? Sohn 
und Gatte find nicht unter den Ein- 
getroffenen. Bom Geſchoß zerrifien, 
bon der Kugel durchbohrt, auf der 
Flucht oder im Transport abaeitürzt, 
oder aber — ein nur Verfchollener. 

Erſchütternd kann der Anblid 
mander Seimfehr fein, wenn er erit 
den Zuſtand feiner Familie angeſe— 
hen hat. Auch hier ſind die heiligſten 
Rechte geſchändet. Wut und Ver 
zweiflung wollen ihn fallen. Ein neu— 
er Krieg, ohne Krieg, iſt in den ſoli 
den vier Wänden ſeiner Heimat aus— 
gebrochen. 

Wie ſo ein Krieg ohne Krieg aus 
ſehen kann: Ausſtoßungen, Eheſchei 
dung, Unmoral der undenklichſten 
Art, Atheismus und Kommunismus, 
das ſind die Sprößlinge, die der 


Wurzel feiner ſiegreichen (?) Setmat 
entiprießen. 

D, dab uns Gott vor neuen Frie- 
gen bewahren möchte. Mit tief über- 
zeugtem Schuldgefühl wollen wir 
mit diefem Gebet vor Gott treten; 
aber auch vor Welt und Regierung 
wollen wir e8 ohne Scham und Scheu 
befennen, daß unfere Wehrlofenüber- 
zeugung eine prinzipielle, dab beißt, 
eine arundfägliche ift. 


2. Das Wehrloſenprinzip. 


Daß wir ala Mennoniten fait das 
einzige Wölflein find, dal; dieſes 
Sonderredht, wehrlos zu sein, bat, 
it ein Umstand, der feine Gejchichte 
bat. Nicht jo bald aibt es Völfer auf 
der Welt, (die Juden nicht mitgerech— 
net), die fo jehr von ihren Sonder 
rechten abhängig find, als das Men- 
nonitenvölfchen. Wie die Spreu im 
Winde wird es bald da, bald dorthin 
bermeht. Sc oder anders wird es von 
Raum und Vorhältnifien aufgeſogen. 

Seimatlos! Das iſt das nächite, wo 
fie wieder vom Schickſal ausaeitoßen 
wurden. Seimatlos! Wer hat nicht 
das Bittere der Seimatlofigfeit geko— 
ſtet? 

Das unſer Nationalgefühl dabei 
nicht ſo recht nationaliſtiſch erglim 
men konnte, iſt jelbitredend. Wo ſoll 
te es auch herkommen? 

Nicht anders kann es mit dem 
Kriegspatriotismus ausfallen. Wo 
ſollte ſich dieſer überhaupt bilden? 
Iſt uns, die neue Seimat lieb und 
wert geworden, ſo daß wir auch des 
Landes und ſeiner Regierung vor 
Gott im Gebet gedenken, jo find piel- 
leicht Herz und Land noch nicht zur 
Einheit verwachſen. Ein richtiges 
Verwachſen wird und muß fommen, 
doh nimmt much das richtige Ver— 
wachſenwerden feine Zeit. (Die Mei 
numa aber, daß wir uns an der Roli- 
tif des Landes gar nicht beteiligen 
wollten, mie unſere Gemeinde in 
Rußland vielfach dachte, dürfte piel- 
leicht nicht fo ganz feine Berechtigung 
finden.) 

Am Gegenteil — das MRohl und 
Wehe des Landes, da8 uns zur Zeit 
der Not und aroßen Pedrängnis auf 
aenommen, Seimatsrcht einge: 
raumt, den Schuß und Nuhe feiner 
Bürger frei zuaeteilt, dem find wir 
Danf, viel Danf fchuldia! Der beite 
Beweis unſerer Danfbarfeit iit der, 
daß mir die. Negieruna dor dem 
Schmerz eine8 nıklofen Arienes 
marnen und um uniere Mehrlofig- 
feit bitten. 

Eine beweiſende Tatiadhe iſt die, 
daß unfere Mehrlofiafeit mır mit ho— 
hem Preis bezahlt iſt worden. Daß 
wir unter dem Drirde der Trübfal 
einen Selbitihut mehabt, der mit 
aroker Tapferfeit die Wehrloſen zu 
beſchützen geſucht, iſt nur eine bedat- 
erlihe Tatſache, die vielleicht auch 
beute noch lange, lange nicht bezahlt 
it. Mohl jeder der damals Gefalfe 
nen, ob es nicht ſchon mehr ala aufs 
zehnfache gedeckt kann fein 

Keine Rettung — Feine Boffnung 
fiir die Armen. Selbſt d. Völkerliga, 
die ſcheinbar das Rechte ſucht, auch 
die hat Fein Mitleid. Wenn Bott es 
zuläßt, werden auch die letzten Tau⸗ 
ſenden mit Sab und Gut, mit Blut 


und Leben zu Tode gehetzt werden. 

Schon ſeit alten Seiten iſt das 
Blut von dem Körper der aläubig 
Wehrloſen geflofien.. Man Tieit ja 
mandmal in der Geichichte davon. 
Nur wie wehe das in Wirflichfeit tut, 
muß erlebt werden. 

Es iſt heute Winter. (Gejchrieben 
im ®inter 193637.) Für Britiſh 
Eolumbien aber iſt e8 dieſesmal doc) 
recht fteil. Es fchlüpft einem aus der 
Gewohnheit. Mie traut fühlt es ſich 
da im warmen Heim, geliebt und ge— 
pfleat von den Seinen? Wie fo ganz 
ander8 das Verhältnis der Taufen- 
den in der Verbannung im hoben 
Norden, Sie find niedriaer als der 
wehrlofe Stlave alter Zeiten. 

Mahrlich hoch ſteht der Preis unſe— 
rer Mehrlofiafeit. Soc an zeitlichen 
But, hoch an Geiſtesgut, das eben 
mit der fintenden Generation ſchwin— 
det. Hoch an dem Gut unſerer Nadı- 
fommen, die berbeitet eine Zu— 
fınftspeit werden follen. Nor allem 
aber zu hoch, daß e8 uns non etlichen 
Gleichgültigen könnte aenommen 
werden. 

Auf die Frage, ob wir Beweiſe ha— 
ben, daß wir arundſätzlich wehrlos 
find, nenne ich der Kürze halber nur 
eine Antwort. Eine Antwort, Brü— 
der, die bon realem Werte it. und 
imar: An allen Orten in der Welt, 
mo Mennoniten aewohnt, war die 
Zahl der Hoch-, Fach- und Bibelſchu— 
fen eine bedeutend hohe. Einen Ka— 
Nettenforbs oder fonitine Kriegsſchu⸗ 
len find feins ins Leben aerufen wor- 
den. Die Erziehtma der Kinder und 
Jugend, fobald fie aus den Renie- 
rımasichulen frei waren, ward ein 
Beaenitand aroker Beſoranis der 
Eltern und Gemeinden. ie mar 
dann eine evangeliſch geiſtliche, doch 
nie ftratenifch. Und Ana fhricht da- 
für, daß unſere Mehrlofinfeit eine 
iiberzeugte, arundfätliche fein dürf— 
te. 


Bekenntnis. 


Tannenbaum, bei froſt'gem Schau— 
dern, 
Laß mit dir mich heimlich oudern! 
Dir kann ich Verſchwieg'nes ſagen, 
Du wirſt's nicht zu andern kragen. 


Kalter Schnee deckt weit die Flu— 
ren, 
Sarter Froſt Täht tiefe Suuren — 
Non der Sonne konm beſchienen — 
Wie kannſt du noch immer grünen? 


Ich ich will es dir bekennen, 
Wirſt mich nicht heim Namen nennen, 
Ich verliere ſchneſf dns Grünen 
Unter Froſt und Winterdünen! 


Weh'n die Winde kalt vom Nor— 
den, 
Iſt mir's bald zu kalt geworden; 
Und ich habe — ſchon' die Ohren — 
AM das Grüne bald verloren! 


Non der Sonne hell beichienen 
Zoff der Chrift nicht immer ariinen? 
Darf fein Laubwerk ie abfahlen, 
Menn ihn Stürme überfallen? 


Meil noh in Noffendimadfernen, 
Will ich heute von dir Ternen, 
Mie man umter Froſt und Dünen 
Noch kann unbeihädiat arünen. 
8m». F. 
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Sur Beachtung. 
1/ Rurge Belanntmadungen u. Aus 
zeigen müllen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzogerung in der Bujen- 
Dung der Zeitungen Zu bermeiden, ge 
be man bei Adreſſenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten Poſtſtation am. 
8/ Weiter erſuchen wir unfern Xejex, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmertſamteit zu ſchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen, au das Datum, bis wann 
da& betreffende Wbonnement bezaylı 
tft. Auch dient dieſer Zettel unjeren 
Leſern als Bejcheinigung für Die eins» 
gezahlten Xefegelder, welches durch 
Die Aenderung des Datums angedeu- 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erſtheinen jollen, mödte man 
auf beiondere Blätter u. richt mit an— 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zu—⸗ 
ſammen auf ein Blatt fchreiben. 


Miſſion 


Bololo, den 25. Juni 1937. 











Teure Miſſionsfreunde! 

Einen herzl. Gruß mit Matth. 10 
16: „Siebe, ich jende euch wie Scha- 
fe mitten unter die Wölfe; darum 
feid klug wie die Schlangen und ohne 
Falſch wie die Tauben.” 

Nie vorher haben wir die Wahr- 
beit dieſes Wortes fo erfahren, wie in 
der letzten Zeit. Auch damals, als wir 
durch die Parallele diejes Wortes in 
uf. 10, 3 zur Enticheidung kamen, 
ins Seidenland zu geben, war uns 
die Tragmeite des Sendungsbefehles 
Jeſu nicht in dem Sinne klar, wie es 
beute der Fall iſt. Der Herr Täht 
uns nur immer jomweit in die Tiefen 
Satans jchauen, ald wir in der ge- 
gebenen Stunde ertragen Fönnen. 
Wie aut it dieſe göttl. Weisheit für 
feine Kinder! Nein Wort icheint mir 
heute treifender unſer Miſſionswerk 
zu fchildern, wie gerade dieſes oben 
angeführte. Es enthält einen’ unmih- 
veritändlichen Befehl Jeſu, e8 kenn⸗ 
zeichnet in klarer Weiſe den Charaf- 
ter des Boten und offenbart und 
auch zugleich den Geiit des Heiden- 
tums. Der Sendungsbefehl Jeſu an 
feine Sünger ift fo einfach, dab auch 
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ein Tor ihn verſtehen kann. Wer an 


die Worte „ich ſende euch“, zweifelt, 


ſie mißdeutet oder ſich von dem ver— 
nommenen Ruf abwendet, tut es zu 
ſeinem Verderben. 

Jeſus ſendet ſeine Jünger in den 
Miſſionsdienſt. Der Jünger hat zu 
gehen, ohne zu fragen, was aus dem 
Gang wird. Für das Reſultat des 
Seboriams find nicht wir verant- 
mwortlich, jondern der Feldherr jelbit. 

Ob die Jünger felbit gehen, oder 
ichaffen, dab amdere geben, fommt 
auf ein: hinaus. Ob der Sendbote 
an einem boffnungsvollen Platze 
iteht, wo die Seiden rufen: „Komm 
berüber und hilf uns,“ oder ob jie 
iogen: „mas biit du gefommen uns zu 
verderben,“ iſt nicht unire Sadıe. 
Ins gilt das Wort: „Gehorſam iit 
beiier als Opfer.” 

Den Charafter der Sendboten des 
Seren kennzeichnet der Herr mit: 
„wie Schafe,“ wie „Lämmer“; ihre 
Wirkungsmethode — mit Schlangen- 
fluabeit und Taubentreue. Nicht 
geiitige Beſchränktheit meinte Jeſus, 
als er jeine Jünger mit Schafen ver- 
alich, fondern ihre Wehrlofigfeit, 
Singabe und Gefolgihaft. Jeſus 
bat nie einer geiitigen Bejchränft- 
heit das Wort geredet. Das Ge- 
genteil finden wir immer wieder: 


„leid ihr noch jo unverftändig?“ 
Wenn irgend wo im Weinberge des 
Herrn eine geiitige Entwidlung not 
tut, dann iſt e8 unter den wilden 
Menichenirejiern. Wer fein Bücher- 
freund iſt und ſich für feine geijtigen 
Dinge interejiiert, der „verniggert“ 
bier, wie man es jo einfad) jagt. Er 
verliert jih in Kleinigkeiten und regt 
jid) iiber das Geringite auf. Die Er- 
fahrung lehrt, dag aud) „Frömmig— 
feit” allein nicht vor dem „Bernig- 
gern“ ſchützt; fie muß geiltli und 
geiitig begründet jein. 

Was Jeſus mit dem Ausdruck 
„Schafe“ vielmehr jagen will, ijt ein 
Dienit ohne Stohfraft mit Außeren 
Mitteln. Wie oft iit im legten Jahr- 
hundert in der Miſſionsgeſchichte die 
weltliche Obrigfeit und das Kapital 
als Stoßkraft benugt worden, die 
Heiden zu evangelifieren und zu zibi- 
lifieren. Sch bin fein Anhänger der 
Schwärmer, die ins Heidenland ge- 
ben und jeglihe Staatögewalt und 
Miflionsgeiellichaften ignorieren. 
Die Askeſe hat fich nirgends fo jchlecht 
bewährt wie im Milfionsleben unter 
den Heiden. Was ich meine iſt Sad). 
4, 6: „E83 ſoll nicht durch Heer oder 
Kraft, fondern durch meinen Geiit 
geſchehen.“ Miſſionen, die mit der 
Stoßfrait des Staates (Eolonialre- 





Die Arbeit in dem Herren. 


Was in dem Herrn du tuft, das mird * 


gelingen; 

Die Ehre Ihm, dann iſt der Segen dein! 

Er gibt das rechte Wollen und Bollbrin- 
gen, 

Er will im Großen ſtets wie im Gerin- 
gen 

Der Herr und Echöpfer aller Werke jein. 

Die Händ’ ans Werk, die Herzen him: 
melan, 

So wird allein ein gutes Werf getan. 


Es iſt auch vor dem Herrn 
geringe, 

Daß Er nicht hilfreich dir zur Seite fteh’, 

Dir Siräfte gäbe, daß es wohl gelinge 

Und jelbit zu einem ſolchen End’ es 
bringe, 

Daran dein Auge ſolche Freude jeh'. 

Nufit du bei allem Seinen Beijtand an, 

Dann wird aud) alles herrlich abgetan. 


nichts jo 


Er weiß das Herz in Freude zu erhalten, 
Scheint dir die Arbeit mühevoll und 


ſchwer, 
Er läßt dich nicht beim falten Werf er— 
falten, 


Scheucht von der Stirn des Unmuts trü= 
be Falten, 

Er gibt Geduld, gibt Fleiß, und noch viel 
mehr! 

Das Stleinjte, was dem Kleinſten du ges 
tan, 

Sieht Er, alö ob es Ihm geichehen, an. 


Und iſt Er bei dir, dann zerjtreut Er 
nimmer 

Die Kräfte dir, o nein, Er ſammelt fie, 

Verbreitet‘ einen freudenhellen Schimmer 

Auf deiner Hände Werke, daß dir immer 

Zur Luft die Laſt, zur Freude wird die 
Müh’ 

Kür das, was deine Hand mit Ihm getan, 

Bird jtet3 dein Hera von Ihm den Lohn 
empfah'n. 


Philipp Spitta. 


Aus „Miffionsbote“. 














Diejes find die Männer, die das arme Volk in eilernen Klauen in Furcht 

und Schreden halten. it jemand nicht fügiam, geht er trog Warnung zur 

Million, jo fällt er dem Gericht diefer Männer anheim. Gegen alte Sitten 

bat der Staat fein Gejeg. Wie viel könnte man tun, wenn jolde Menichen 

bom Staat in Schranken gehalten würden. — Leopardfelle und Zähne, find 
hie Bierde und zugleih Symbole für dieſe Zauberer. 





20. Öktobet, 


gierung) und der großen Geldmittel 
große Gebiete chriſtianiſierten, find 
heute in jchmere Lagen gekommen 
mit dem ganzen Seer von getauften 
Heidendriiten. Man leſe nur einmal 
die Millionszeitichriften und Konfe— 
renzprotofolle au8 den SHeidenlän. 
dern. Noch viel deutlicher wird eg 
einem, wenn man die Maſſen Heiden. 
chriſten einmal jelbit ſieht. Alles an. 
dere regiert oft, aber nicht der Geiſt 
des Herrn. Wie traurig ſtimmt eg 
uns beim Leſen der Nachrichten aus 
dem Feld, dab viele haben ausge. 
ſchloſſen werden müſſen, man habe fie 
getauft, weil man glaubte, fie feien 
befehrt — man mollte es jo gerne 
haben. ®ir dürfen uns von den Sei- 
den, die durch alle Satanstiefen in 
all den Jahrtauſenden gingen, mat 
die Augen verblenden laſſen, um 
möglichjt große Zahlen nennen zu 
fönnen bei der Werbung um Mil. 
fionsfinn im Heimatland. Daher hat 
uns Jeſus die Schlangenflugbeit ge- 
boten und Taubentreue. Beides muß 
zufammengehen. Ohne Weisheit 
bon oben gelingt uns fein Schritt 
unter den Heiden, und ohne Treue ift 
jede Klugheit ein Uniegen. Wenn 
der Teufel alle Liit und Schlauheit 
anwendet, um Gottes Werk zu itören, 
dann muß die Schlangenflugheit der 
Miffionare gepaart werden mit der 
Weisheit von oben. Dann muß der 
Miffionar treuer ins Gebet, ins 
Selbitgericht, an die Wahrheiten der 
Schrift bei der Verfündigung denn 
je. Dann bedürfen wir mehr der 
Beratung mit Geſchw. daheim. Dann 
brauchen wir noch mehr die Fürbitte 
aller Miffionsfreunde und Ermuti- 
gungszuſprüche. Der Sendbote muß 
flug genug und treu fein, auch wenn 
er aus dem Felde, von der Front nicht 
lauter Erfolge berichten fann. Man- 
he Niederlage der jungen Chriiten 
drücden uns hart. Man iſt in Gefahr, 
rur bon Siegen zu berichten. Das 
wäre nicht Treue, Wir ſehen überall 
die Grenzen ıumires Könnens und 
auch der Sendung. Wäre es nicht 
fo, dann kämen wir in Sochmut. 
Würden wir nur von Erfolgen be- 
richten, dann würden die Pittgebete 
in der Heimat nachlaſſen zum Scha— 
den des Werkes u. unſrer jchon an u. 
für ſich ſo ſchwachen Kraft. Wir haben 
die Fürbitte der Geſchw. daheim und 
allerlei Weisheit und Klugheit und 
Treue fehr nötig. Darum Takt nicht 
nad, uns zu unteritimen. Unter 
„Wölfen“ zu fein, braucht mehr als 
menschliche Kraft. Der Serr jagt: 
„Bittet, fo wird euch gegeben....” 


Unter „Wölfe“ fjendet der Herr 
jeine Nünger. Das reicht bier nicht 
zu. Wölfe find bier nicht gefähr- 
liche Tiere, aber die Leoparde werden 
bon allen Menichen gefürchtet. Für 
uns follte in dem Sendungsbefehl 
ſtatt „Wölfe“ „Zeoparde” stehen. 
Damit wäre dem milden Dengeie 
bier die richtige Charafteriitif gege- 
ben. Der Oberhäuptling (König) 
bat da8 Wappen des Leoparden.- Ich 
mußte für ihn in Deutichland ein 
Siegel mit einem Leoparden Taufen. 
Am Tribunalhaus des Königs hängt 
alle8 voll von Zeopardföpfen. Alle 
Bundesgenoffen und Geheimräte des 
Königs tragen Zeopardfelle auf dem 
Kopfe oder an den Lenden. Ein 
Mann, der im Walde von einem 






m. mennonitiſche Rundſchau 


mit unſerm Anpaſſungsvermögen zu 





Leoparden angefallen wurde und das Stammes mit noch etlichen großen den kennen. Ich fand nun, daß Lei- 
Glüd hatte, das große Tier zu töten, fur; fommen. Dennod) ijt die Zu- Häuptlingen. Vieles wird nun von den eine Gemeinde nicht zerſchlagen 
fam beim König vor Gericht, mußte gend, von der wir hier doch aud in der; Entiheidung morgen abhängen. und tot machen, jondern: freudig 
# im Gefängnis jigen und eines Ta- dieſem Jahr bei 100 Knaben hatten, Zange ijt ſchon um Gottes Willen und lebendig. Mir war in diejer 
ges war er tot. Er war ein Mann, der das einzige Feld, wo wir vor der gebetet worden. Der Herr kann uns Weiſe meine erite Abſchiedsreiſe eine 
nicht zum geheimen Bund des Kö- Hand den Samen ſäen fönnen. In aud) jtille machen, wenn wir die Mäd. große Lektion. Ya, die Gemeinde 
nigs gehörte und hatte fi aljo- andern Miffionen hat man es heute chen nicht befommen. „Weg hat er von Smyrna ijt die einzige, die heu- 
an der Seele des Leoparden Yer- mehr mit dem Aufbau von Gemein- allewege, an Mitteln fehlte ihm te noch bejteht. Ich durite in Ge. 
ſchuldigt. Stirbt jemand von diefen den zu tun. Die Pionierarbeit liegt nicht!“ meinden weilen, wo großes Leid un. 
\ Geheimbündlern, dann geht er in dort 30—40 Jahre zurüd. Was Nun find wir ſchon bald drei Wo- ter den Geſchwiſtern war, dieſes 
t einen Leoparden über. Gewifſe man in andern Stämmen nicht mehr chen in der Trodenzeit, Die Kinder waren die herrliditen Plätze, die ich 
Sochgradige“ lebende Geheimbind. für möglic hält, das iſt hier an der freuen ſich ſchon jehr auf die Freih- Tennen lernte. Dies find Gemeinden, 
f ler verwandeln ſich bei Lebzeiten ſchon Tagesordnung. zeit. Fiſchen, Tiere jagen und Früchte in melden Sünder zur Belehrung 
| bei anbrechender Finiternis in Leo» Trog alledem find wir dankbar, ſuchen ijt eine angenehme Abmwed)s- fommen, Jugend fich findet, Mii- 
£ parden und töten dann Menichen, dab noch Gnadenzeit ijt und das volle lung für die Schulfnaben. Heute Sionsjinn gepflegt wird und herzlich 
, Siegen und Hunde. Vorige Woche Heil aud) unter Leopardmenſchen teilte id) den Knaben Fiihhaden aus. Bruderliebe herriht. Wie gerne 
. war eine fehr aufgeregte Zeit für Tann getragen werden. Wie lange Das rechnen fie mehr als ein Bud. weilte id) an ſolchen Plägen, wo das 
s uns. Im Dorf Bololo war ein wird's nod; dauern, bis die Nacht Wer wills ihnen verübeln. Weil Leiden zu Jeſu führte. Auch in Bo- 
i Mann, der ſich nachts immer in ei- kommt, und uns dies Vorredht ge- mir die Lage der Dengeje nicht än- lolo werden uns die mancherlei Lei— 
: nen Leoparden verwandelte. Eine nommen wird? dern können, müſſen wir uns ihnen den nur daran mahnen, alles dem 
Ziege und Hund hatte er im Dorf Mit dieſem Monat jhliegen wir mehr anpafjen und fie in ihren Inte- Herrn zu bringen und ihm anzu- 
x getötet und gefrejfen. Eines Mor. mieder einen Schultermin ab. Es reffen zu veritehen ſuchen. Dann iſt bertrauen. 
gens fehlte uns eine große Milchzie- war der jchwerjte Termin, den wir Hoffnung, da fie uns veritehen ler— Durch die vielen Briefe, welche wir 
: ge. Bald jahen wir aud) die Spuren bier hatten.” Dennoch haben mir nen und ſich in unfre Intereſſen fin- bon Br. Bartſch durch den Kleinen 
| bom Zeoparden mit Blut gezeichnet. durchgehalten und mit ca. 100 Kna- den. Die Kranfenpflege beihräntt Afrika-Boten erhielten, find wir nun 
i Der Leopard war über die 6 Fuß ben täglich Unterricht gehabt. In Sic in diefer Zeit meijtens nur auf ziemlich gut im Bilde, wie wir es 
r hohe Fenz mit der großen Ziege ge- den bibl. Geſchichten find wir diejes die Schulfnaben. Kleine Wunden, dort antreffen. Wird aud vieles 
4 fprungen und hatte fie unweit im Mal bis zu Davids Negierungsan- Erfältungen und Geſchwüre aibt es nod) ganz anders jein. Dieje Briefe 
t Gras halb aufgefreifen. Wir daten tritt gefommen, "Die meiiten Klajjen unter den Wilden immer. Im Hofpi- babe ich mehrere Male gründlich 
* an feinen Leopardmenjchen, fondern find den mennonitiichen Katehismus tal nahmen wir feine Kranken auf, durchgeleſen. Auf ſeinen Reiſen mit 
an ein wildes Tier aus dem Wald. auch durch. In der oberſten Klaſſe weil ſich da bei einer üblen Laune den angegebenen Stationen auf ei- 
Als die Spuren am nädjiten Mor- find aud eine ganze Reihe neutejt. des Königs feine Ordnung halten ner großen Karte verfolgt. Leider 
. gen wieder um die Fenz gingen, ge- Geſchichten gelernt worden. Dft ha- läßt. Der König hat mit feinen Ge- iſt auch die große Karte, welche ich 
. lüjtete es mid, doch einmal den ken wir uns gejagt, daß hier Gottes treuen beſchloſſen, daß die rauen beige, noch zu Elein. Die Geſchwi— 
. Leoparden aus dem Verſteck zu ſchie Wort gefät iit; auch wenn mit uns nicht unter unfern Einfluß kommen ſter befommen durch die Tebendige 
s ben. Ich Habe dann zwei Nächte die Arbeit abbricht, die Leute fönnen ſollen. Wenn wir die Leute im Schilderung ein großes Intereſſe für 
ei hindurch geipannt mit der Flinte ſchon glauben lernen, wenn fie wol- Hoſpital haben, müffen fie zu den die Arbeit und hatten dann auch viele 
m im der Sand auf den Zeoparden ge- len. Auch im Leſen, Schreiben und Gottesdieniten fommen. Auch ber- Fragen über diejes Gebiet umd die 
. wartet. Vergebens. Ich war un. Rechnen find ganz gute Fortſchritte langen wir ein fleines Entgeld für Miffionsarbeit dort. Vieles Tonnte 
= glücklich, daß der Herr mir dieſes gemacht worden. Auch die ſchönen ſchwere Fälle. Dann iſt ihnen die ich durch eifriges Studieren der Brie— 
te Vergnügen, einen Leoparden zu Lieder, die ja reines Evangelium ent- Medizin wichtiger und fie gehordyen fe beantworten, manches aud) nicht. 
ri ſchiehen, nicht gelingen ließ. Als halten, können dem Volke nur zum beſſer. Nun mir hoffen, mit der Wir werden es aber bald perſönlich 
ß wir aber entdeckten, daß es ſich um Segen ſein. Der Herr hat uns auch Zeit wieder alles ins Geleiſe zu krie⸗ kennen lernen und dann die offenen 
fein wildes Tier, ſondern um einen alle in dieſem Schuljahr vor ſchwerer gen. 4 Fragen den Geſchwiſtern mitteilen. 
ht Menſchen im Tierfell mit Leopard. Krankreit bewahrt, jo da deswegen Wir empfehlen uns nod) der Für · Wir leben im Geiſte jchon ganz 
* tagen handelte, haben wir Gott ge- nicht Störung eintrat im Unterricht. bitte auch für dieſe drückende Trok- in Bololo und freuen uns, bald ge 
“ dankt, daß er es nicht gelingen ließ. Gegenwärtig find wieder alle auf fenzeit. ben zu können. Noch müſſen wir 
* Und ich war froh, zwei lange Nächte den Beinen. Die Kinder ſind beſ. Eure auch betreffs der Ausreiſe im Glau— 
allein auf der Warte geſeſſen zu ba- munter. Seit Juli haben wir außer 9. ©. und U. Bartſch. ben handeln, doch der Herr öffnet je- 
M ben. Das find unjre Heiden hier. mit den Kranken, etwas Ruhe und i n * „_ den Tag die Türen weiter. 
> In der N Deren —*8 Stille um er Die —* Ruhe Wiedeneit, den 21. Sept. 1937. — er = Konfulat von 2 Ds 
mir es. zu beweiſen verjucht, da aber will nicht reht auffommen, +... Goihmiitor ; ae nterſuchung auf Tropentauglichkeit 
— Menſchen ſich bei ihnen in wilde Tie- wenn man ſieht, wie ſich die Schüler Teure Geſchwiſter im Herrn! verlangte, gingen wir zum Arzt und 
& re verwandeln. AL’ meine Gegen- dem alten Dorfsleben anpafjen müſ— Einen recht berzlihen Gruß zuvor befamen beide ein ſehr mutes Zeug. 
te beweife blieben erfolglos. Auch die fen, wenn fie nicht hungern oder gar mit Pil. 66, 5 und 16. Nun bin ih mis. Der Schlußſat Tautet, daß wir 
* Gläubigen ſind nicht von ſolchem tödliche Folgen tragen wollen. Die von der erſten Reiſe durch Rheinland beide durchaus tropenfähig bezeich · 
m Bahn abzubringen. Menſchen fün- charakteriitiihe Oberflählichkeit der und Weitfallen zurüd. Biel Freude net werden. Dies war uns wieder 
* nen hier regnen laſſen, den Blitz auf Neger läßt auch noch feine Leiden durfte ich mit den lieben Geſchwiſtern eine Glaubensitärfung. Waren wir 
1 jemand herabbefhwören und vieles um Chrijti willen erwarten. Etwa im Herrn haben. Sie haben aud) al- dod) früher nicht beim Arzt, weil wir 
3 andre. Wenn wir behaupten, daß 20 Gläubige haben ſich dennoch wo- le ein warmes Herz für die Pniel ums geſund fühlten. Nun nachträg . 
ht Gott allein allmächtig iſt, lachen uns hentlih einmal zu Gebet3- und? Mifjion unter den wilden Dengejes lid) erhielten mir auch die Papiere 
* Alte und Junge aus. Ich weiß nicht, Zeugnisſtunde mit uns eingefunden. bekommen. In vielen Kreiſen war (Formulare für ‚bie Tropenunterju- 
[8 was geworden wäre, wenn id) den Andre kommen wohl nit in der ich zum erjten Mal, aber die Liebe Hung). Jetzt find wir nun genö- 
t: Leopardmenſchen geſchoſſen hätte. XTrodenzeit mit uns zufammen, aber des Seren verband uns ſofort. Ih fiat nochmals zu neben. Wir befigen 
Mit dem König wären wir wohl in fie beten und fliehen in der Not zu durfte jo manderlei köſtliche Erfah. jetzt nur ein geichriebenes ausführ- 
nod) einen größeren Konflikt gefom- dem Gott, von dem fie in der Schule rungen machen. Die alte frohe Bot- liches Zeugnis. Wir erledigen es 
tr men, als es jet der Fall if. Ob Iernten. Zufällig traf Schw. ®. ei- ſchaft iſt heute noch jtarf und leben. num in den legten Tagen und reichen 
ht er uns den Wundesgenoffen nicht nes Tages einen gläubigen Knaben dig. Na, für manche Gebiete noch die geſamten Papiere am Konfulat 
12 jelbit zugeſchickt hat? in Bololo, der uns feinerzeit aus der neu umd teils noch unbelannt. Für in Köln ein. 
en Wir glauben, daß unfre Saat hier Schule genommen wurde und zu den ſolch ein Gebiet, wo das Evangelium Mit unferer Ausrüftung find wir 
ur ficherlich zu feiner Zeit Frucht ira - Katholiken mußte. Er war freund. nur fehr wenig jeit etwa 4 Jahren aud) ein gutes Stüc weiter. Meine 
hl gen wird, aber ob wir es erleben lich nachgelaufen kommen und hatte befannt iſt, nahm ich von den Ge- Tiebe Frau iſt am Nähen der Kleider. 
m. werden? Unfre Gläubigen find jo gelant: „Ich bete noch, aber tue Bö- ſchwiſtern Abichied. Es war oft rüh- Eine Scneiderin wird das ganze 
eſe ſchwach und von der Meinung der ſes; ich will wieder zurück zu Gott.“ rend, wie fie ihre Gemeinſchaft zeig weitere Nähen beſorgen. Ueber die 
je» Leute des Dorfes noch jo abhängig. Daran fehen wir, daß auch bei denen, ten. Viele veripradhen es, Mitarbei- erforderlichen Dinge habe id) ja von 
9) Nachdem die Verwandten den Ab- die nicht mehr zu unfrer Schule ge ter durch Fürbitte für Bololo zu Br. Bartſch eine perſönliche Liſte und 
{ ftand ihrer Kinder merken, Iafien fie hören, die Arbeit nicht vergeblih fein. In den primitiven Berhält- dafür habe ich nun mehrere Kataloge 
in nicht8 underfucht, fie ganz unter ih- war. Die ganze Reaktion auf der niffen und vielen anderen Schwierig. für diefe Tropenartifel. Gegenmwär- 
n. ren Einfluß und Kontrolle zu brin- Miſſion wurde dadurch hervorgeru- keiten in der Arbeit wird uns dieſe fig find wir nun am Beitellen der 
igt gen. Wir tum in der Schule und fen, daß der König den Schülern kei- Mitarbeit die größte Hilfe ſein. Dann verſchiedenen Dinge. In den näch⸗ 
lle auch ſonſt alles, um Licht zu ſchaf- ne Ausſicht auf Frauen gegeben hat- find uns dieſe Schwierigkeiten und ten Tagen mollen wir uns aud die 
ed fen. Gottes Wort wird eingeprägt te, falls fie auf der Miflion bleiben Leiden auch noch Iange fein Beweis Schiffsfarte beitellen. 
em und ausgelegt, ſoweit der kleine Ver · würden. Bon 16 Jahre an find die bon vergeblider Arbeit. In den Es war und num eine große Freu- 
in itand e8 zu begreifen vermag. Ym- Nnaben heiratsfähig. Morgen kommt meiiten Orten Iernte id; aud bei de am Sonntag, den 19. Sept. bis 
em 


mer wieder merfen wir, daß mir 


ber, Staatsmann u. ber König biejes 


Beluchen die Deiden in ben @emein- 


Gortſetzung auf Seite 10.) 













Küthe 


(Fortfegung.) 


Der junge ſtrebſame Mann hätte am 
liebiten in der fehönen Stadt, die ihm 
fo wohlgefiel, feinen Wohnitg dauernd 
aufgeichlagen. Ja er hatte feiner lieben 
Braut fehon veriprochen, fie nah Mün— 
iter beimzuführen. — Nita freute fich, 
nadı des Xerlobten beigeiiterter Schildes 
rung, auch berzlic darauf. Er hatte ihr 
Sarüber gefchrieben: „Wie ſchön wird es 
im fommenden Winter fein, wenn ic 
aus dem Berufe heimfehre und nicht 
mebr in der falten Stube zu fißen braus 
che, fondern Du hait fie warm und be» 
baglih gemacht. Ich aber habe mohl 
nicht nötiq, Dir zu verfichern, daß ich 
alles. was in meinen Kräften ſteht, tun 
werde, um auch Dir das Leben jo an— 
genehm als möglich zu gejtalten. Unjer 
Heim joll ein trauliches, friedliches, goit- 
mohlaefälliges fein, Wenn wir uns auch 
einmal nicht mit Schüßen, welche d. Mot- 
ten und der Roſt freien, ſehr bereichern 
fönnen, umfjomehr wollen wir e3 mit 
allem was aut und edel tit, tim, 

Den Merger und Verdruß, wie ihn 
fo viele Frauen durch das Wirtsbausbe 
fuchen ihrer Ehemänner zu ertragen ha— 
ben, wirft Du, meine Liebe, nie Iennen 
lernen. Nein! wenn es nur irgend mög— 
lich iit, wird Dein Carl-Ernſt mit jei 
ner Nita die Stätten befuchen, mo man 
Gotites Wort bört und Nefus liebt. Wir 
wollen einmal ein Mujter-Ehepaar wer— 
den, fo aut und fromm und treu umo 
lieb, daß fich felbit die Engel im Him— 
mel darüber freuen follen. 

So foll, fo wird es fein! Gebe Gott 
feinen Segen dazu!” — — — 

Leider follten ſich aber die ſchönen 
Hoffnungen, die Carl-Ernit gerade für 
diefen Ort beate, nicht erfüllen. Div 
anfänglichen Ausjichten eines Dauerauf— 
enthalts zerichlugen ſich. Der erite Kor 
reftor der Druckerei, in welcher der 
junge Mann als zweiter angeitellt waı, 
wollte ibm nicht wohl. Er jebte ihm 
überall zu. Wielleicht fürchtete er, daß 
jener ihn bei feiner reichen Begabura 
überflüneln könnte Außerdem mar 
nod eine maßgebende Rerjönlichkeit da, 
die zwar äußerlich freundlich im Verkehr 
im Charakter aber hinterliitig und heim 
tückiſch war. Die beiden waren vom gan 
zen Geſchäftsperſonal gefürchtete um) 
nemiedene Leute. Genen Carl-Ernit 
fchmiedeten fie befonders ihre Ränke 
Sie wollten das, ihren Wandel ftrafen 
de, Heiligengefiht aus ihrer Nähe los 
fein, 

Der junge Mann fühlte immer 
deutlicher heraus, daß ihm bier feine 
Ffeibende Stätte geſichert war. In den 
andern Drudereien Münſters aber war 
feine Stelle offen, die ihm die pefuniä 
re Aussicht zur Verheiratung bot. Da 
mußte er doch wieder zum Wanderitab 
reifen. Das tat ihm diesmal fehr leid 
Er teilte e8 feiner Braut recht betrübt 
mit, 

Sie aber richtete ihn als redite au 


Alle meine Quellen. 


Die Geſchichte einer Eegendfamilie 
von 
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Dorn. 








fünftige Lebensgefährtin mit den trö— 


ftenden Worten auf: „Wir fchrmachen 
Menicentinder wiſſen ja nicht, was 
Sort fir einen Plan für uns gemacht 
hat. So wollen wir feit auf Ihn ver- 
trauen und treu nah Seinem Willen 
tun. Er wird auch für uns forgen, dab 
wir bald eine bleibende Stätte finden, 
mag es fein, wo e3 will.” — 

Und fie fand ſich auch in nicht zu Ian- 
ger Zeit. Bott führte Sein Kind wieder 
näher zur Heimat zurüd. Garl:Ernit 
hatte in feiner Vedrängnis zu Gott ge- 
fchrien und ihn auf den Sinien inbrün- 
tig angeflebt: „DO Herr! um meines 
frommen Vaters willen, erbarme Dich 
über mich. Es ijt fo dunkel und aus 
ſichtslos um mich her.” — Da fiel ihm 
ein Inſerat in die Hand. Durch das: 
jelbe wurde ein tüchtiger, gefchidter Kor—⸗ 
reftor in die Hofbuchdryderei nah 9. 
nejucht. Der junge Mann bewarb fich 
im Vertrauen auf Gottes Hilfe um die 
ausgeichriebene Stellung. 

Das Antwortfchreiben des Chefs der 
oroken Firma Imitete: „Eigentlich hat- 
te ich nicht die Abſicht, einen jungen 
Mann zu engagieren. Ach fuchte einen 
älteren erfahrenen, aber auf Ihre gqu— 
ten Beugniffe hin till ich es mit Ihnen 
verſuchen — auf eine balbjährige Pro- 
bezeit. Dann fann die Stellung ımter 
Umstände eine dauernde merden.“ 

Garl-Ernjt nahm diefes Angebot als 
rine Gebetserhörung auf und dankt: 
Bott von SHerzensarund dafür, Fr 
ſchnürte fein Bündel und jagte der fchö- 
nen Stadt Lebewohl, An der Dankbar 
feit feines Herzens wurde es ihm nic: 
\o ſchwer, ala es ihm mohl fonit aefal 
len märe. Much beflünelte die Freude, 
daß es heimmwärts gina, feine Schritte 
Es mar doch much ſchön, nicht fo meri 
bon feinen Lieben entfernt zu fein. Wie 
würden ſich Mutter und Echweiter treu 
ın! Von A. aus fonnte er fie öfter ein 
mal grüßen. 

Ebenio erging es much feiner Bra 
und ihren Angehörigen ‚Namentlich Wita? 
Mutter, die fehr an ihrem Minde hina, 
hätte fie nicht gern fo meit fortneaeben 
Nım behielt fie die Tochter in der Mä 
be. Da war fie froh darum. Dmar mar 
es noch nicht ficher, ob ihr künftiger 
Schwiegerſohn wirklich für immer in N 
bleiben fonnte. Er mußte ja erit feine 
halbjährige Probezeit durchmachen, che 
ch Cewiſſes ſagen lich, Aber man hoff 
te doch. So herrſchte allfeitine rende, 
als Earl-Ernit auf kurze Zeit zum Be- 
uch heimfehrte, ehe er feine nene Stel 
Iıma antrat. Es war ein wunderſchö 
nes Beilammeniein, das die Lieben ım- 
tereinander feierten Garl-Ernit mar 
durch fein friſches, fröhliches und doch 
dabei aeheiliates, mottneweihtes 
allen andern zum Vorbild getvorden. Ci: 
fühlten ſich dadurch auch von einem Hie 
feren Sehnen nach Gottes. Nähe erfakt 
Beſonderns Mita mollte gern mit dem 
Verlobien eines Sinnes werben. An fei- 
nem Auge aber ftand die warme Frage 


Mo fen 


„Wenn uns in fünftigen Beiten, bie 
der Herr uns mill bereiten, 
Tagt ein neuer Morgen belle — Treff’ 
ich dich wohl bei der Quelle?“ 
>—e€ 

4.Rapitel. 


Eprubelndes Waſſer. 


Sprudelndes Wafler! lebendig und 


hell 

Springt es berab von dem murmelnden 
Quell, 

Sprühende Perlen im Sonnenlidt 
glüh'n, 


Fallen befruchtend ins jprojjende Grün. 

Blühendes Leben rankt friſch jich hervor, 

Brit aus der Erde erſchloſſenem Tor 

Siegreih und leuchtend zum Lichte em— 
por! 


Wenn aus des Herzens berborgenem 


Schacht 

Sprudelndes Waſſer hervorquillt mit 
Macht, 

Wenn's in die rings dich umgebende 
Welt 

Leuchtend und feuchtend wie Segenstau 
fällt, 


Daß, wo es tot iſt und finſterkalt war, 
Fängt an zu blühen und glühen ſogar, 
Dann wird die ganze Umgebung von dir 
Wie ein Stüd Eden im Nammertal bier. 


Nichi fo impojant und überwältigend 

wie die große Stadt Miiniter mit ihren 
vrachtvollen Bauten, biitoriichen Kunſt— 
fchäßen und großartig angelegten Pro 
menaden, aber doch fehr lieblich in fri— 
ſches Grün gebettet, grüßte Carl-Ernit 
feine neue Heimat, die ſächſiſche Mittels 
jtadt W., die wie ein Diadem das hoch— 
gelegene Herzogsſchloß frönte, Ein mei- 
ter Rarf mit kunſtvollen Teppichbeeten, 
breiten Sandwegen und blühenden 
Sträuchern, lauſchigen Plätzchen und 
ichattigen Bäumen rahmte ef ein. Der 
Herzogspark jtand offen und war dem 
Publikum zugänglid. Da fand Earls 
Ernit doch einen angenehmen Erjak für 
kein ſchönes Münſter mit feinen großar— 
tigen Bromenadenanlagen. Es würde jid 
auch bier ein trauliches Neitchen bauen 
in dem er mit feiner Wita glüd- 
lich fein fonnte,. — Für’s Erite galt es, 
fleißig vorwärts ſtreben, Damit er jein 
Probehalbjahr aut aushalten fonnte, Er 
warf fich mit vollem Eifer auf feine Be— 
vnfspflichter und rechnete dabei mit dem 
Segen Gottes. Als er in die große Hof: 
buchdruderei eintrat, war er unter fün! 
Korreftoren der lebte — und 14 Tage 
‘päter itand er bereits an eriter Stelle 
Seine Gewandſheit und fein reiches Wiſ— 
‘en auf allen Gebieten, das er fich durch 
‘einen raftlofen Fleiß da und dort er 
worben, ſowie feine mannigfadhe Erfah: 
rung, melde er fich auf feinen meiten 
Reiſen geiammelt batte, halfen ihm 
raſch voran, Und bier war er nicht be 
neidet und unterdrüdt, Man ſchätzie ibn 
als tüchtine Araft und fuchte von 
feiner reichen Begabung au lernen. Es 
aing ibm tie Joſeph nad deilen Ge 
fängniszeit. Alles, was er anfing, da 
aab der Herr Glüd dazu. 
Doch auch in anderer Beziehung führ 
te der treue Gott ihn muf fonnige Höhen 
Dort hatte er einen Brunnquell fir ihn 
gegraben, von dem er noch faum etiva? 
ahnte,. — 

Der erjte iprübende Strahl Iebendigen 
Waſſers iraf ihn, wie ſchon öfter in 
feinem Leben, twieder im Männet- und 


alien 





20. Oftoben 


Nünglingsberein.- Das beißt, derſelbe 
wurde erit ind Leben gerufen. E3 ar 
der Begründungsabend, dem er beiwohn⸗ 
te. Natürlich wurde dabei auch ein Vor; 
itand gewählt. Zwei gläubige Lehrer u, 
er wurden freundlich aufgefordert, mit 
in denfelben einzutreten. Es jtellte fi 
dabei heraus, dab alle drei an demſel— 
ben Tage nad U. gelommen waren, um 
bier ihren neuen Wirfungsfteis anzu« 
treten, Das ſchlug auch gleich eine Ver. 
bindungsbrüde zwiſchen ihren Herzen. 
Sie traten einander raſch näher und 
wurden mit der Zeit die beiten Freunde, 

Durch diefe beiden Lehrer, die ſchon 
reifer in der chriſtlichen Erfahrung wa— 
ten, wurde Carl-Ernit zu tieferem Fors 
ſchen in der heiligen Schrift angeregt. 
Sie laſen zufammen die Bibel. Das 
noch junge Gottesfind hatte bisher nur 
im jauchzenden Glüd feiner Heilsgewiß— 
heit gefreut. Nun galt es aud) zu mad; 
fen in der Gnade und Erkenntnis des 
Herrn Jeſu Ehrijti, der Heiligung nad): 
zujagen und praftifches Chriitentum zu 
üben. Dazu gaben die beiden - Freunde, 
fowie der in feinen bejcheidenen Anfän— 
gen aufblühende Männer: und Jüng— 
Iingsverein, ihm mande Schöne Geles 
genheit. Die darin zufammengetretenen 
Glieder fuchten ſich nicht nur felber zu 
erbauen, fondern fich auch mit marmem 
Retterfinn der Andern, Fernerſtehenden 
anzunehmen. Sie legten freitvillige Ga- 
ben zufammen und gründeten einen Uns 
terſtützungsfond. — 

Hin und wieder fam in den Jüng— 
lingsverein auch ein armer Schneider, 
vorläufig nur als Gait. Er war no 
nicht Mitglied und auch noch nicht bes 
fehrt. Aber er bedurfte der Hilfe Er 
hatte, von bitterer Not gedrungen, eis 
nen Wechſel unterjchreiben müflen, und 
var nun nicht imitande, ihn zum fälli- 
gen Termin einzulöfen. Verzweiflungs— 
voll ſtand er am großen Teiche draußen 
vor der Stadt und wollte ſich ertränken. 
Doch Gottes Erbarmen riß ihn vom Ab- 
arınd zurüd. Er ſchichte ihm einen 
aläubigen Mann in den Weg, der den 
Troitlofen an feinem finfteren Vorha— 
ben hinderte. Er wies ihn tröjtend auf 
Gottes Hilfe hin und führte ihn unter 
freudlihem Zureden wieder nad) Haufe. 
Er felber aber eilte in feinen geliebten 
Verein und erzählte dort die traurige 
Lage des am Nande der Verzweiflung 
Stebenden. Im allgemeinen Mitleid und 
Bedauern wurde raſch der Kaſſenfonds 
gefprenat, das Fehlende noch dazu ge» 
ftenert — und der junge Hermann 
durfte dann der Glüdliche fein, der dem 
armen Scheider die jchöne Summe bon 
110 Marf zur Einlöfung feines Wech— 
jel3 überbringen durfte. O, mie fein 
Derz ſich da mitfreute an der Rettung 
des Schiffbrüdhigen, deſſen Dankbarkeit 
arenzenlo3 tar, 


Das halbe Probejahr Tag nun Binter 
Carl-Ernſt. Er hatte feine feite. Anftel- 
lung in der Hofbucdhdruderei erhalten. 
Kun konnte er daran denken, jeine Aſta 
heimzuführen. Er hatte eine nette Woh— 
nung gemietet, die fie tkaulich einzurich- 
ten beritand, Dann ftanden fie zufam- 
men bor dem Traualter mit bem heili—⸗ 
nen Gelübbe im Herzen, in Nefu Na- 
men ihren Eheſtand au beginnen und 
Ihn ſtets als. Erften darin regieren zu 
laſſen. 


Fortſetzung folgt) 
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Glanbensbetenntnis der 

Dereiniaten Ehrijtlichen 

Taufgeſinnten Mennoni⸗ 

tiſchen Brüdergemeinde 
in Rußland 





(Fortſetzung.) 

Dieſer letzte Verſuch beſtand darin, in 
dem Rahmen des erwähnten fogenann- 
ten Kronsweider und NRudneriveider Be— 
lenniniſſes (meldes ja das erite offi- 
zielle Bekenntnis der Brüdergemeinde 
war), den gejamten weſentlichen Lehr— 
gehalt aller obengenannten Bekenntnis— 
alte der Mennoniten-Brüdergemeinde zu 
faffen, mit der nötigen Freiheit bezüg- 
li der Ausdrudsform und der Reihen 
folge der Mrtifel. Die Tendenz daber 
war: möglichit kurz, mild und doch ge: 
rügend Far die Grundmwahrheiten des 
Chriftentums, mit Weglaffung mander 
ins Kleine gehenden Säke des „lau: 
bensbefenninifjes“ von 1873 auszuſpre⸗ 
hen, und das, ſoweit e3 die furze Zu— 
fammenfaffung nur geitattet, mit dem 
Wort der Bibel in der allgemein ges 
bräuchlichen Ueberſetzung; wo das aber, 
wegen des reichen Tertichages der Hei— 
ligen Schrift für einzelne Grundwabrs 
beiten, nicht anging, da immer für je= 
den Ausspruch eine oder mehrere Schrift: 
ftellen anzugeben. Dieſe Schriftitellen 
ftehen im Text, nicht unter dem Tert, 
Damit fol gejagt fein: Die Worte des 
„Slaubensbelenntnifies“ find fo zu ver— 
ſtehen, wie die inipirierten Gottesworte 
die betreffenden Wahrheiten ausſpre— 
ben, oder: unjer „Slaubensbefenntnis” 
ftellt fich nicht neben, fondern unter die 
Schrift. (Die Schriftitellen, bei welden 
gefagt ift: „wie wir leſen“, „wie Die 
Schrift lehrt“, „nad der Lehre des 
Seren Jeſu und Seiner Apoſtel,“ oder 
welche unterſtrichen und mit Anfüh— 
rungszeichen „ verſtehen ſind, 
gelten nicht nur als begründende, cr» 
läuternde und zurechtſtellende Kitat’, 
fondern als direkte Belenntnisausſprü— 
de. Es iſt vorausgefekt, dab das „Ve= 
fenntni3 nur gelejen und veritanden 
werden könne im Zuſammenhange mt 
der Heil. Schrift, aus welcher es ent— 
fprungen iſt, u. in welche es bineinfüh- 
ren fol.) 


Diefe Ausarbeitung wurde den mei- 
ften Nelteiten (allen, die in der bemef- 
fenen Zeit zu erreichen waren) unb an- 
dern Gliedern der Brüdergemeinde durch 
einen zweiten der beauftragten Brüder 
zur Beprüfung und zu jchriftlichen Fri- 
tifchen Bemerkungen vorgelegt. Im We- 
fentlichen ftimmten alle Leſer dem Ent- 
wurfe gerne bei. Darauf verſammelten 
fih zu gemeiniamer Durchſicht besfel- 
ben einige zwanzig Brüder: MWelteite, 
Prediger und andere Xertreter der Ge- 
meinden, als private Kommiſſion am 17. 
und 18. Mai dieies 1900, Nabres, Die- 
fe Kommiſſion nahm nad einigen Anwei 
fingen das „Glaubensbelenntnis” fei- 
nem Lebrgehalte nach einstimmig an und 
empfahl e3 der Bundesgemeinde, melde 
diefer Begutachtung am 19. besfelben 
Monat? einhellig zuitimmte unb eine 
neue, offizielle Kommiſſion für eine end- 
ailtige Redaktion des Belenntniffes und 
Empfehlung besfelben an bie einzelnen 
Gemeinden ernannte, Diele Iehte Kom- 


Aennenitifhe Rundſchau 


miffion arbeitete am 6. Juni ff. das 
Projekt aufs forgfältigite duch und fand 
dann für gut, e3 nochmals einer Ber- 
fammlung von Brüdern: Aelteſten, 
Predigern und Komiteesmitgliedern, die 
in einer andern ®emeindeangelegenbeit 
am 20. Juni tagte, vorzulegen. Hier 
wurde das Manuſtript abermal3 ein- 
ftimmig von den anivefenden 16 Brü- 
dern begutachtet, unterjchrieben und den 
Gemeinden zur Annahme empfohlen. 

Wolle Gott zu Seine® Namens Ehre 
und der Gemeinde Förderung Seinen 
Segen auf dieje in Schwachheit vollzo- 
gene Arbeit legen! 

Ihre Zuftimmung zu dieſem Bekennt— 
niffe haben in den wiederholten Zuſam— 
mentünften folgende Vertreter der Ger 
meinden ausgeſprochen: bon der Molo- 


tihnaer Gemeinde Melteiter David 
Schellenberg, Prediger Dav. Görken, 


Pred. Jakob Friefen, Nomiteesmitglied 
Hein, Sudau, Pred.Cand. SHeinr. 
Braun, Pred. Iſaak Faſt — Memrif, 
(Die Filialgemeinde Memrik wurde im 
Herbſt 1900 jtelbitändige Gemeinde und 
Pr. Ni. Faſt ihr Meltefter.) Pred. Dietr. 


Frieſen — SHerzenberg, Pred. Bet. We. 
Friefen — Semaitopol, Neferent. — 


Gem. Chortiser Bezirks: Welteiter Aron 
Lepp, Pred. Joh. Friefen — Einlage, 
Vred. Martin Koſlowsky, Pred. Corn. 
Fehr, (Seit Juni 1901 Meltejter der 
Gemeinde Kamenka, fir. Orenburg.) 
Pred. Gerh. Siemens, Pred. Wilh. Dvd, 
(Später Meltejter der Gemeinde Mille: 
rowo, Obl. Dandlaja.) Pred. Hermann 
Neufeld, (Später Meltefter der Gemein: 
de Ignatjewka, Dorf Niktolajermfa, Goup. 
Xefaterinoslom. ) Kopniteesmitglied 
Corn. Reimer — Biefenfeld. Kubaner 
Sem. Neltefter Daniel Faſt und Aelte— 
iter Chriftian Schmidt. — Cem. Frie 
bensfeld und Sagradomfa: Melteiter Nas 
fob Nank, Pred, Heinr. Friefen, Diakon 
Peter Funk, Nomiteesmitglied oh, Ph. 
Iſaak, Pred. Abr. Wall. Vorftehender 
Pred. Iſaak Regehr — Sagradowka, 
Diakon Abr. Regehr, Pred. Peter Thiel- 
mann. — Gem. in der Krim: Aelteſter 
Dad, Dürkfen, Pred. Jakob Kröker. — 
Die Miffionare der Verein. Chr. Tauf- 
geſ. Mennonitifhen Brüdergemeinde 
Rußlands in Nalgonda, Deccan, Indien: 
Melteiter Abraham riefen, Welteiter 
Abraham Hübert u. Nelteiter Heinrich 
Unruh (duch Schriftliche Zultimmung). 
(Die endgiltige Annahme des „Belennt 
niſſes“ feiten® der einzelnen Gemeinden 
durch Unterſchrift und Siegel fiehe am 
Enbe.) 


Das Glaubensbelenntnis 





Wir glauben von Herzen und befen 
nen bor jedermann mit bem Munde nad 
dem Anhalt der Heiligen Schrift, des 
Wortes Gottes (Ebräer 11, 6; Nöm. 
19, 8 — 10; 2. Tim 3, 16, 17; 2 Betri 
1, 20, 21; Gal. 1, 8.: pl, „Schluß“): 


I. Bon Gott, 

daß da jei Fin Einiger Gott, Schöp 
fer Simmel ımb der Erbe und aller 
ſichtbaren und unfidhtbaren Dinge, Der 
da iſt ewig, allmächtig, alleinweiſe, hei- 
lig, gerecht und mahrbaftig; unermeß 
lich und allgenentwärtig; allein aut und 
vollfommen; unfichtbar und unbegreif- 
li, ein Geiſt; die Liebe felber: barm- 
berzig, geduldig, Iangmütig; treu und 


unberänderlidh, allgenugfam und jelig; 
Brunn be3 Lebens, Der allein Unfterb- 
ichkeit hat u, wohnet in einem Lichte, 
da niemand zu fommen kann; Der alle? 
erhält und regieret und wirfet alle Din 
ge; Der da tft aroß von Nat und mäch— 
tig von Tat, Herr aller Herren und Kö— 
nig aller Könige: der Himmel ift Sein 
Stubl und die Erde Seiner Füße Sche- 
mel; taufendmal taufend beiliger En: 
gel dienen IIUm und zebntaujendmal 
zehntaufend jtehen vor Ihm; Deſſen 
Name beißt: Herr Bebaoth, die Himmel 
und alle Yande find Seiner Ehre voll. 
5, Moje 4, 35; 1. Mofe 1, 1; Röm. 1, 
19, 20; Pſalm 833, 6; Pſalm 90, 2; 
Offenb. 4, 9; 1. Mofe 17, 1; Offenb. 1, 
8; Pialm 139, 1 — 4; Röm. 16, 27: 
ud. dv. 25; 3. Moſe. 11, 44; ef. 6, 3; 
Offenb. 4, 8; 2, Mofe 9, 27; Pſalm 
11, 7; Pſalm 51, 6; Pſalm 145, 17; 
Dffenb. 15, 3; Offenb. 16, 5; Pialın 
139, 7 — 12; Matth. 5, 48; Pſalm 25, 
8; Diatth. 19, 17; 2, Mofe 33 ‚20; Ev. 
Joh. 1, 18; Pſalm 147, 5; Röm. 11, 
33; Ep. Joh. 4, 24; 1. ob. 4, 8; 2. 
Moſe 34, 6; Luk. 6, 36; Nöm. 2, 4; 
2, Theil 3, 3; 2. Mofe 8, 14; Mal. 3, 
6; Jak. 1, 17; Jeſ. 48, 22 — 24; 1. 
Tim, 6, 15; ®f. 86, 10; Ser. 2, 18; 1. 
Tim, 6, 16; 5. Mofe 10, 17; 1. Tim. 
6, 15; ef. 6, 8; Jeſ. 51, 15; Palm 
19, 2; Habak. 3, 3, 


Diejer Einige Gott bat fich geoffen- 
bart als Pater, Sohn und Heiliger 
Geiſt. Dei 6, 3; Matth. 8, 16, 17; 
Matt. 28, 19; Ev. Joh. 16, 18 — 15; 
2. Kor. 13, 13, 

Ton Bott dem Vater glauben und be» 
!cnnen mir, daß Er der rechte Vater ijt 
über alles, was Kinder heißt im Him- 
mel und auf Erden, der Vater der Barm- 
berzigfeit und Gott alle® Troſtes; in- 
fonderheit, daß Er ijt der Vater unſers 
Seren Jeſu Chrifti und aller Seiner 
Gläubigen, Der alles erſchaffen hat durch 
den Sohn, das ewige Wort, und durch 
den Geiſt Seine Munde, 1. Sor, 8, 6; 
Eph. 3, 15; 2. Kor. 1, 8. Mattb. 6, 9; 
Röm. 8, 14, 15; Ev, ob. 1, 3; Kol. 1, 
16; Ebr, 1, 2; 1. Mofe 1, 2; Pſalm 
33, 6; Hiob 38, 4. 

Non Chrifte dem Sohne Gottes almı- 
ben und befennen wir, dab Er iſt unſer 
Herr und Heiland, Erlöfer und Gelig- 
madher. Der ewig lebende Sohn Gottes, 
ton Ewigkeit auf eine unbegreifliche 
MWeife bon dem Vater gezeugt, dab Er 
‘ft Sein lieber eingeborener Sohn, wahr: 
haftiger Gott, hochgelobt in Ewigkeit 
Luf. 2, 11, 30; Ev, Koh. 4, 42; Röm. 
3, 24; Matth. 1, 21; Mia 5, 1; Ev. 
Xob. 1, 15 Ep. Xob. 17, 5, 24; Ebr. 
13, 9: Bf. 2, 7; Ebr. 1,5 — 10; Jeſ. 
6,6, (5); Matth. 17, 5; Ev, Rob. 1, 
14; Ep, Xob. 3, 16, 18; Röm. 9, 5; 1. 
Xob. 5, 20. 

Diefer ewige Sohn Gottes ift, da die 
Deit erfüllt ward, von dem Pater vom 
Himmel in die Welt gejandt, um ein 
Vorhaben, fo Er bor der Welt Grund 
aebabt bat, zu bollführen, nämlich uns 
bon dem ewigen Flucdhe zu erlöfen; Ev. 
Xob. 3, 18, 31; 1. Betri 1, 20; Er. 
Noh. 3, 16; Sal. 3, 13; Röm. 8, 8; 2. 
Mor. 5, 21; iſt durch die wunderbare 
Mraft des Vaters und Wirkung (-Emp- 
fänanis) des Heiligen Geiſtes Fleiſch ı. 
Menſch geworben bon der begnadigten 
und unter ben Weibern gefegneten Jun⸗ 
frau Maria, vom ibr geboren, und fs 


uns in allem gleich geworden, doch ohne 
Sünde, und iſt alfo wahrbaftiger Gott 
und wahrhaftiger Menſch, unfer Eini- 
ger Erlöjer Jeſus Chriſtus Gal. 4, 4; 
Matth. 1, 18; Luf, 1, 23 — 35; Lu. 

7, 11, 21; Phil. 2, 6 — 8; Ebr. 2, 
17, 18; Ebr. 4, 15; 1. Joh. 8, 5; 1. 
Petri 2, 22; Kol. 1, 3 — 14; 1. Tim, 
2, 5, 6, Er hat, nad) einem bollftommen 
heiligen und fündlofen Leben, für uns 
gelitten unter Pontius Pilatus; ift ge- 
freuzigt, geitorben und begraben für 
unjere Sünden, Dinabgeftiegen zu der 
Hölle (-in die unterjten Oerter der Er» 
de, in das Gefängnis, ⸗den Hades), 
Matt. Kap. 26 und 27. Markus Kap. 
14 und 15; Lukas Kap. 22 und 28, Ev, 
oh. Kap. 18 und 19; Matth. 12, 40; 
Ap. Geſch. 2, 27; Epheſ. 4, 9; 1. Yetri 
8, 18, 19; Offenb. 1, 18, am dritten 
Tage um unferer Nectfertigung willen 
wieder auferftanden von den Toten, auf» 
gefahren gen Himmel, fitet zur rechten 
Hand Gottes, des allmäcdhtigen Vaters, 
und bertritt uns, bon dannen Er wie— 
der fommen wird mit SHerrlichkefit, zu 
richten die Lebendigen umd die Toten u. 
zu befejtigen das Neich der Gerechtigkeit 
und des Friedens, der Freude und Herr- 
Tichfeit, melcdhes Reich fein Ende haben 
wird. Röm, 4, 25; Matth. Kap. 28; 
Markus Kap. 16; Lukas Kap. 24; Ev, 
Joh. Kap. 20 und 21; Ap, Geſch. Kap. 
1; Röm. 8, 84; 1. ob. 2, 1; Ebr. 1, 


99, 4; Zul. 21, 31; 2, Tim, 4, 1. Ofs 
fenb. 12, 10; 8. 20, 21, 22. (Menno 
Simonis hat über die Perjon Chrijti 
alfo geſchrieben: „Ich lehre alle recht 
und fehlicht, daß Jeſus Chriſtus hochge⸗ 
Iobt, wahrhaftiger Gott und mwahrhafti- 
ger Menſch, ein Cohn Gottes und ein 
Sohn des Menfchen fei, empfangen bon 
dem Heiligen Geijte, geboren bon ber 
reinen Jungfrau Maria, ein armer elen- 
der (zleidensfähiger) Menſch, uns in 
ullem gleich, ausgenommen die Sünde” 
(„SI Bel. d. M, in Preußen u. Ruf- 
land.“). 


Von dem Seiligen Geiſte. Wir glau⸗ 
ben an den Heiligen Geiſt, Der da les 
bendig macht, den Tröfter, Der vom Va— 
ter ausgehet, und gefandt wird vom Bas 
ter und Sohne, durch Welchen der Bas 
ter und der Sohn wirket, alfo daß Er 
iſt der Geiſt des Waters und des Soh— 
ned, mit Ihnen Eines göttlichen We- 
fend; Den wir fehen im Werk der 
Chöpfung, Der in dem Propheten war, 
welche durch Ihn redeten, Der in leib- 
Tier @eitalt wie eine Tube bei ber 
Taufe unferd Herrn auf Ihn hernieders 
fuhr, Der da ausgegoſſen wurde auf 
die Mpoftel bes Herrn am Heiligen 
Pfingsfeite, Der in allen Gläubigen ift, 
Der in der Gemeine Chrifti Iehrenh, 
leitend, ftrafend, tröftend, erneuernd u 
heiligend bleibet, und Chriſtum verflüut. 
(Menno Simonis (Vollftändige Werke, 
„Belenntni3 von dem Dreieinigen, eivi- 
nen und mahrhaftinen Gott Vater Sohn 
und Heiliger Geiſt“, Seite 268, Teil 
II. Mennonitifche Verlanghandl. Elkhart, 
Nndiana, Amerika 1876): „Wir befen 
nen, daß der Heilige Geiſt ein wahrer, 
weſentlicher oder perfönlicher Geiſt fit, 
tie die Kirchenbäter Ihn nennen, und 
dies nach göttlicher Weife, gleich wie der 
Vater ein mahrhaftiger Vater und der 
Sohn ein mwahrbaftiger Sohn tft”, ) 


Gortſehung folgt) 
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Wiedeneit . . . 
(Hortjegung von Seite 7.) 


heute die lieben Geſchwiſter De Sehr 


in unjerer Mitte zu haben. Wie 
freuen wir ung, zwei Geſchwiſter von 
do.t fennen gelernt zu haben. Wir 
famen uns recht bald fehr nahe und 
fühlten uns verbunden. Die Ge- 
ſcchwiſter De Fehr fuhren heute wei— 
ter. Manches fonnten wir über den 
fünftigen Weg beſprechen. 

Am Sonntag, den 19. Sept., hat- 
ten wir hier die 33 Schuleröffnung. 
Es war mit einer Fleinen Slonferenz- 
verfammlung verbunden, wozu aud) 
mehrere auswärtige Geihw. erjchie- 
nen waren. Unſere Geſchw. De Fehr 
nahmen auch teil, und wir hörten da- 
bei auch einen Miffionsbericht über 
die Arbeit. 

Mit meinem PBaß bin ich in bejter 


Mennonitifche Rundſchau 


Ordnung. Mußte 
Militärbehörde betreffs eines Ge- 
ſuches. Mir wurde dabei wieder 
bor Augen geitellt, wie uns der Herr 
leitet und die Wege ebnet. Yet muß 
ich nochmals zur Behörde, aber das 
Urteil iſt jhon gefällt und habe es 
mündlich gehört. Ich bin für 5 Jah⸗ 
re beurlaubt vom Dienjte und babe 
jomit fein Sindernis. Danfet mit 
mir dem Herrn. Er hat Großes an 
uns getan. O, wer fann Di wür- 
dig loben. Ja unfer Zoben und Dan- 
fen ijt viel zu geringe für Seine 
großen Wohltaten. 

Sn den fommenden Wochen ge 
denken wir nun nod), eine Reife nad) 
Sachſen, Schlefien und Süddeutid- 
land zu maden. Betet bitte auch in 
diefer Weije mit, daß der Herr den 
Reifedienit jegnen und fi) dazu be- 


— — 


Denen LE 
LIDO 





Weihbnabts-Erkurfion 


nacb Europa 
Abfahrt von Montreal 
Dampfer „Aurania” am 25. November 1937 
nad 


Plymouth, Havre, London. 





Andere fpeziche Weih- 
nadtsabfahrten find: 


Bon Halifag: 
Am 4. Dezember, Damp» 


befördern, 


alte Heimat reijen. 
Vorhaben gehegt, Ihre Verwandten und alte Freunde 
in der alten befannten Umgebung mieder zu jehen — 


— Diejer ausgezeichnete Eunard White Star Dampfer 
ijt gewählt worden, eine große Anzahl Deutſcher zu 
die zu den Weihnachts- Feiertagen in ihre 


Cie haben jeit längerer Zeit das 


nochmals zur ” fennen möchte. 


Mit den berzlichiten Grüßen ver- 
bleiben wir Eure im Herrn verbun⸗ 


Die beiten in Onalität 


WESTFALIA 
Die beiten in 
Dualität 
roſtſicher, vernidelt 
Breife von 


923,95, 


500 168, cap. nur 


569.50" 














7, 10 Jahre garantiert. 
Beitfalia/Standarb find ga 
der beuticher Technil, 


Abjolut Feine ihresgleichen. 





Die führenden Entrafmungsmafcdinen auf dem Weltmarkte: 

1. Höchſte Entrahmungsjcärfe. — 2. Oelung, gang automatiſch. 
B. Tourenglode. — 4. Feinſte Kugellager. — 5. Leichter, geräuſch⸗ 
lofer Gang. — 6. Unübertroffene Qualität und Dauerhaftigfeit. — 






20. Oltobe 


denen Geſchwiſter, 
M. u. K. Kramer. 
(„Der kleine Afrika⸗Vote“) 


Die deutſchen und einzig roſtſicheren 
“WESTFALIA/STANDARD” 
und berühmten “DOMO” Milchſeparatoren 


Die niedrigften im Preis 


® 





Si, 


Doms, 230 
450 168. cp’y nur 


939,90 











na roſtſicher und vernidelt, ein Wun⸗ 





Die berühmte „Coronation“⸗Waſchmaſchine 
(Eleftrifcher & Motor-Betrieb) 


Stratton das bejte Modell dieje Marke, 


Die befannte „Bilfon” Machine 
ſchon feit 30 Jahren 


Als Alleinvertreter für den Weiten 
find wir nun in der Lage unferen wer⸗ 
ten Kunden eine eritllafjige Waſch— 
mafchine mit eleftrifchem oder Motor» 
Betrieb zu äußerſt niedrigen Preiſen 
zu offerieren. ’ 

Etlihe von den vielen Vorzügen 
diefer Mafchine, auf die mir hinwei—⸗ 
fen möchten: 

1) 12 Jahre Garantie. 

2) Oclung automatiid. (Einmal 
in 5 Jahren). 

8) Gmaillierter Wajchbehälter. 
4) Alles die beiten, dauerhafte- 
jten gefrejten Getriebe. 

5) 4 „chele”“ Motor, Brigga & 





warum dann fich nicht jeßt dieſer Erfurfion anzu» 
ſchließen und Teil nehmen an diejer fröhlichen Gruppe 
Ihrer Vollsgenoſſen, reifend auf diefem ' auägezeichneten 


Dampfer. 


fer „Alaunia“ mach 

Plymouth, London, 
Um 11. Dez, Dampfer 

„Andania” nad Big: 


deshalb auch der beite Wafchmaichinen- 
motor den e3 gibt. Die teuerite Maſchi— 
nen im Preiſe von $180.00-—-$200.00 
find mit jelbigem verjehen. 























mouth, London. Um genaue Auskunft wenden Sie fi) an: Bis daher ——— 
Norf: reife nur 
Bon New York: ALEX. A. KELEN Limited Elektriiche Maſchine $ 69.50 $ 64.50 
Um 8. —*1* Pond 1456 City Hall Avenue Huf Wan "Ute zo t ur 
er „Aquitania“ na ’ 1 : monat» 
Mm Southamp- Montreal id oder halb bar und Reſt im Herbit 1988. 
ton. d ä 
— Des, Dampfer oder zur nächſten Agentur ber 
„Queen Mary“ nad 
Plymouth, Cherbourg, STAR 
Southampton. 
en 3 — LIiMITED 





Geſang⸗ und Mufitabend 


(Serbitlongzert) 
Donnerstag, den 4. November 8 Uhr abenbs 
bom 
Gemiſchten Chor 
der 
Nordend-Stapelle, 621 College Ave., Winnipeg. 
Beteiligte: 
ein gemiſchter Chor 
“ Männerdhor 
* GSoliften und 
Muſilanten. 


Eintrittskarten 25c., 
zu haben im Naria⸗Martha⸗Heim, 437 Mountain Ave. 
bei der Standard Importing & Sales Eo., 126 Prince St. 
und den Mitgliedern des Geſangchors 


Verlangen Sie Profpelte und 
Preisliften. 
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KR FARM HOME 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
126 Princess St. Phone 22 911 Winnipeg, Man. 
Branch: 10133-—99th St., Edmonton, Alta. 






























1987. 


Einladung. 





Wir gedenfen Eonntag, den 94. 
Oktober, beginnend um 10 Uhr mor- 
gens, ein Erntedanf- und Mifjions- 
fejt zum Danf Gottes zu feiern, wo— 





— 





Magenbeſchwerden 


(Verurſacht durch fehlerhafte 
Ausſcheidung) 





Jeder von uns iſt zeitweiſe geneigt, zu 
viel zu eſſen. Falls die Natur feine Er» 
leihterung auf dem gewöhnlichen Wege 
verichafft, marum geben Sie nicht 


Torni’s 


Aennenitifche Rundſchau 


zu wir jedermann zu ung nad) Mar- 
quette, Man., herzlidy einladen. 
Brüderlich grüßend 
Sacob Ejau. 


Steinbad) Bibelſchule. 


Das Direktorium der Steinbad) 
Bibelihule möchte noch einmal be- 
fanntmaden, dab die Bibelſchule in 
Steinbady, jo Gott will, am 1. Nov. 
1937 mit dem Unterricht beginnt. 

Es werden die Lehrer 3. A. Gün- 
ther, Abjolvent des Bible Snititute 
von Los Angeles, und Rev. J. ©. 
Bärg, Abiolvent der Winkler Bibel- 
jchule, den Unterricht erteilen. Der 
Schultermin für den fommenden 
Winter ijt auf vier Monate fejtgejegt. 
Das Schulgeld beträgt $4.00 per 
Monat. Zimmer, und menn ge- 
wünſcht auch Koſt, fönnen Schüler in 
Privathäuſern finden. 

Eine beträchtliche Anzahl Schüler 
haben ſich jchon angemeldet, doch iſt 
nod Raum für mehr. Anmeldungen 
dürfen an Lehrer I. A. Günther oder 
an €. 5. Barkman, Steinbady, Man., 
gerichtet werden. 


Neueſte Nachrichten. 


— Tofio. Das Bekanntwerden der 
Entichliegung der Regierung der 2er 


geihüßt und refpeltiert werden. 
Chinejifcherjeit3 wird die Proflama- 

tion als eine verfpätete unoffigielle 

Kriegserflärung angejehen. 


— Shanghai. ine Enticheidungs- 
ſchlacht zwiſchen China und Japan in 
dem Konflikte zwijchen beiden Ländern 
itebt in der Ilmgebung von Shanghai 
bevor. Beide Seiten erwarten den gro— 
ben Entiheidungstampf für Sontrolle 
ded unteren Jangtieflustales. Beide 
Teile haben eine Streitmacht von zus 
tammen einer halben Million Mann ver: 
jammelt. Die Ghinejen verfügen über 
310,000 und die Napaner über 190,00U 
Mann, 

Die Kämpfe in der Umgebung von 
Shanghai begennen Mitte Auguit. Der 
chinejische General Tſchu⸗Schio⸗Liang ı. 
der japanijche Generalleutnant Iwane 
Matſui bier erflärten, dag ein Nampr 
ouf Leben und Tod bevoriteht, 


— Toronto, Einen glänzenden Wahl: 
lieg errang Premier Mitchell Hepburn 
und teine liberale Partei bei den fürz- 
lich  jtattgefundenen Wahlen. Seine 
antilommunijtiiche Politik wurde von 
dem Rolfe in nicht mißdeutender Weile 
beitätiat. 

Die Liberalen gewannen mit Leichtig- 
feit 66 Siße, während die Stonjerbativen 
mit 25 Sißen an die zweite Stelle ka— 
men, Die ©. C. F.⸗Partei verlor den 
einzigen Siß, den fie in 1934 fo ſchwer 
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Gelungen! Endlich da !! 
Das rufjifche 
Schlagwaſſer 
iſt ein vortreffliches 
Heil⸗Oel und ein 
Schmerg ſtiller für 
jeglichen äußerlichen 
Sram. Flaſche 

ine 
ſchon in ſich nr Pi 
diginliſte (Apotheke). 


Preis 75 Gi’ 


Bu haben bei Gis 
lead Agenten. 

Ugenten überall 
erwünjcht. 

Um Näheres 


The Gilead Mfg. 


Co. 
370 College Ave, 
Winnipeg, Man 

















— 





In dieſen drei vorläufig abgelehnten 
Sejeßvorlagen wird eine Preſſezenſur 
borgejeben, ſchwere Vefteuerung der 
Banken in Alberta und jchließlich eine 
Nireditverordnung oder Banffontrolle, 

Von Ottawa wird berichtet, dat Pre- 
mier Madenzie Sing erflärt bat, daß 
er Vorjtellungen der Regierung von Als 
berta, warum dieje drei Gejeßvorlagen 
genchmigt werden follen Gebör ſchen— 
fen und prüfen wird. 


Alpenfräuter 


Gelegenheit Ihnen zu helfen? Es hat 
ich während der legten 150 Jahre für 
aujende von anderen Leuten, die an 
leichten Erkältungen, Nervofität, Verdau · 


N pr = M 2 f S . 
Staaten und der gleichlautenden de3 errungen hatte. Wafhington. Die Negierung hat, 
a r j en ua ' ip hin Mrz ia ww 
Völkerbundes, in der Japan als der In den nächſten Legislatur wird Pre- nur ein ſtatiſtiſcher Ausweis des Staats⸗ 
Schuldige im Fernoitlonflift gefenn- mier Hepburn, der fein Stabinett reor- pn erfennen läßt, den Som» 
jets die Genehmigung zum Ankauf von 





des Appetits bei. 


penfräuter] 


ungsftörungen, Verſtopfung und Magen» 
beſchwerden infolge fehlerhafter Ausſchei⸗ 
dung litten, ais Wohltat erwieſen. j 
bewährte Kamilienmedizin regt die Tä- 
tigfeit der Magenjäfte an — reguliert 
den Stuhlgang — fördert und bejchleu- 
nigt die Verdauung — und trägt durch 
Ausscheidung giftiger verbrauchter Stoffe 
aus dem Verdauungsiyften zur Belebung 


Falls Sie an ſchlechter Verdauung oder 
BVeritopfung leiden, jo füllen Sie den un- 
tenitehenden Kupon aus und beitellen 
Sie noch heute ein Flaſche Forni's Uls 


$Korni’s Heil⸗Oel 


zeichnet wird, hat in Tofio großes Auf: 
sieben erregt. Im Außenminiſterium 
wurde eine Sonderjikung einberufen 
Eine offizielle Stellungsnahme erfolgte 
zunächit noch nicht. Die Haltung Japans 
wurde erneut durch eine Feititellung des 
Außenminiſters gefennzeichnet, in der 
zunächſt zum Ausdruck gebradt wird, 
dat; Japan als Nichtmitglied des Völ— 
ferbundes von den Entichliegungen des— 
ſelben nicht weiter berührt merde. 

Die Entihliegung der amerilaniſchen 
Bundesregierung bat indeſſen größeres 
Aufſehen erregt und wird in Negierungs 
freiien, auch angelicht3 eines möglidyen 


ganijieren wird, über eine große Mehr- 


- beit verfügen und dadurch in die Lage 


verjeßt jein, feine antikommuniſtiſche 
Politif weiter zu verfolgen, In allen 
Teilen Ontario jiegten Hepburn-San- 
didaten mit Leichtigkeit. Selbit in Oſha— 
iva, wo im Frühjahr die Streifframalle 
jtattfanden, fiegte der liberale Kandidat 
mit großer Stimmenmehrbeit. 


— Gordell Hull, Stantsfefretär der 
Pereinigten Staaten, wird Canada ei> 
nen Höflichkeitsbejuch abitatten und da— 
durch die Befuche, die Lord Tiveedsmiur, 
Canada General-Goupverneur, und 


Geſchützen ujw. zweds Erbauung „von 
einem oder mehreren modernen Linien» 
ſchiffen“ erteilt. Jm September allein 
murde Kriegsmaterial im Werte von 
über $10,000,000 aus den Bereinigten 
Staaten nad) Rußland erportiert,, 

— London. Engliſche Kriensihiffe und 
Seeflugzeuge ſenkten an der fpanifchen 
Oſtküſte Tiefbomben, um ein Unterfee- 
boot zu zerſtören, das an der Oſtküſte 
Spaniens einen Torpedo auf den eng: 
liſchen Beritörer Baſilisk abfeuerte. Der 
leßtere gebört dem Patrouillengeichtvas 
der des mitteländiichen Meers an. 


Premier Madenzie King, vor einiger 
bei diefer Gelegenheit erneut die java» Don vu Da Bereinigten Stnaten mad. ber Nähe des Naps Tan Antonio, halb» 
nifche Argumentierung laut, dab der ten, erwidern. Er wird am 20, und 21. wegs zwiſchen Walencia und Alciante, 
Lebensraum des Volkes zu Hein ei, Oftober Ottawa und am 22. Oktober angegriffen. Der Torvedo verfehlte ſein 
daß Amerika andererſeits durch ein Ein- Toronto mit ſeinem Vejuch beebren une Siel, und die Baſilisk erwiberte den An» 
manderungsverbot die Lage noch er- dadurch die Freundſchaftsbande. die griff dadurch, dab von derielben Tief 
mittel feit über 50 Jahren. Es wirkt ſchwert habe und dab ausreichender Le— zwiſchen Canada und den U. ©. U. be bomben gejenft wurden. 


Imdernd. bensraum für das Volk gefunden wer— ftehen, noch mehr fejtigen. 


> 
Zollfrei geliefert in Kanada. den müffe, — Edmonton, Alte. Die Sonderfit- Sn 


Unterrichtete reife wollen willen, dak gung der Legislatur von Alberta ift 2 VE 
Japan wahrſcheinlich aus dem Neun: vertagt, Schwer wogte der Kampf umd Me 
mächte-®ertrag ausjdheiden werde. Dad erhitzt waren die Gemüter während der / / / 9— 
Geſetz des Handelns liege bei Japan, kurzen Sitzung bei der Debatte über die ie 
da e3 eine andere Möglichkeit nicht mehr verfcdhiedenen Regierungsvorlagen. Selbit 
gebe, um Napan die Anſprüche zufihern, die Lage in China wurde erörtert und 
die ihm auftänden eine Refolution abgefaßt, in welcher den 10 8., pro Stüd bon $3.50 $ 341.50 

— Shanghai. Der japanische Oberbe  Chinejen in ihrem Kampfe gegen die Ja— 10 K., jchiverer, pro Stüd 
fehlshaber in China, General Iwane paner Sympathie ausgedrüdt wird. Um DOM * —S $5.00 bis $6.00 
Matfui, erlie die erite japaniiche Pros drei Uhr nachmittags erichien der Leut- 2 * ae bon $5.00 bis $6.00 
Hamation jeit Beginn der Kämpfe und . nant-Gouberneur im Sikungsfaal und bon uhr $8.00 

erflärte darin, daß Japan jebt entſchloſ⸗ gab feine Genehmigung zu einer An- Bifelierte, einragvierte berichiedene 

Ipenfräuter und zwei Fla⸗ ſen jei, alle ihm zur Verfügung ſtehen- zahl ber von ber Legislatur verabſchie— Muſtex, weiße oder gelbe Gol arbe, 
ſchen Forni's HeilsDel Linie nn Mittel zur Unterwerfung des Fein: denen Gefebvorlagen, verweigerte aber ie nad) Karat und Gewicht, von $8.50, 

D Bitte od Sie die Mebisin per des in Anwendung zu bringen. Nach der die Genehmigung von drei Regierungs- 


R . Der Rafilis u Yu f 
Boykott Iebhaft disfutiert. Er wurde Der Baſilisk wurde ohne Warnung in 


£iniment 


bat Taufenden entichiedene Linderung 
gebracht, die an rheumatischen, und neu» 
ralgiihen Schmerzen, Rückenſchmerzen, 
Kopfichmerzen, fteifen und ſchmerzenden 
Musteln, Hautabihürfungen und Ber. 
renkungen litten. Ein Daushaltsheil⸗ 








Spezial Offerte, Beitellen Sie hente 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 
Dept. DE 178—82, 256 Stanley &t., 
Winnipeg, Man. 


Bitte, fenden Sie mir folgende Probe» 
den portofrei: 
$1.00 für eine große $1.20 (14 Uns 
zen) Fläſche Forni’s Wlpen» 
fräuter. 
OD $1.00 für amei reguläre 60c (8% 
Unzen) Flaſchen Forni's Heils 
Oel Liniment. 
OD $2.00 Für eine Probeflaſche Fornis 





/ \ N 
Trau-Ringe | 


alatte, „wide oval” fchöne Ko 


$6.00, $7.00, $9.50, $12.00 pro &t. } 











Nachnahme. fremdenfeindlihen chineſiſchen Regie- vorlagen, die er an den General-Gou- Bitte um rechtzeitige Beſtellung. 
Name — rung und Armee werde dem baldigen verneur zur näheren Beachtung weiter D. A. Dych, 
—— Siege Jabans ein Zeitalter des Frie- geleitet hat. Hierauf vertagte er bie Uhrengeſchäft und Meparatur- 
Übrefie mm dens in China folgen. Leben und Ei- fünfte Seffion der achten Regislatur von werkftätte, 





gentum fremder Untertanen würden Alberta. t Winkler 
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Aus aller Welt. 


Spütfommertag in der Marid. 





(Schluß) 


Dann ivar ich wieder allein, und meis 
ne Augen jchweiften nad) reits und 
Yints. An den Schrebergärten ſaßen die 
Menſchen in der Sonne oder waren bei 
der Ernte. Und die letzten Blumen des 
Sommers entfalteten ihre bunte Pradt. 
Am Grabenrand gewahrte ich eine Bach— 
ftelge. Wüppiteert nannten wir Jungen 
fie, Wüppſteert wurde auch ein armer 
Schneider genannt, der in unferer Nach— 
barſchaft wohnte. Er war immer fröb- 
lich und jang gern und oft. ber die 
Nachbarn hatten nichts für feinen Gefang 
übrig, und fie fagten, wenn der Schner: 
der fein Liedchen trällerte: „De halle 
Snieder hett 't weer up 't Läwen! Wenn 
be de Bed doch Hull!“ Die Zeit Fam au, 
wo fein liederreiher Mund verjtummte 
und man ihn, der Sang und Alang ge— 
liebt hat, zu Grabe trug, ohne daß die 
Kirchenaloden Täuteten. 

Rechts ab führte mich mein Weg. Und 
dann beitieg ich den Deich bei „Eonftan- 
tio”, Weit hinaus fehaute ich ins Land. 
Sonne, überall Sonne, Auf den Mederr 
waren die Menfchen bei der Arbeit und 
ernteten die Frucht ihres Fleißes. Lar- 
relt, da3 alte Hwalfliata, mit feiner 
sahrhundertalten Kirche, in der einjt 
Jakob Iſebrandt Harkenroth, der be— 
fannte oſtfrieſiſche Geſchichtsſchreiber, 
als Prediger wirkte, grüßte herüber, die 
altehrwürdige Twixlumer Kirche und 
Dörfer und Bauernhöfe ragten die Laub— 
inſeln aus der Ebene. Und ich ſtand u. 
fehaute, bi3 allmählich der Tag verglüh- 
te und über weißer Wolfen goldne Säu—⸗ 
me lebte Sonne Tugte. 

Huf dem Heimmwen begenneten mir 
Mädchen, die vom Melken famen. Sie 
fangen eine alte, ſchöne Vollsmweife. Lan 
ne noch hörte ich ihren Gefang — —: 
„Im Rofengarten till ich deiner war— 
ten, im grünen lee, im weißen Schnee“. 


Herbit in der Marſch. 


Rauh und narbig Tiegft du, Land, 
Meerentrifien und meerbedroht, 
Heimat mir, 


Herbit ift’3; aus Nordweſten jagen 

Mächtige Wollengeſchwader. 

Auf dem alten Binnendeich ſteh ich. 

Im Süden duckt des Neulands ſchwarze 
Poldererde, 

Welt ausgebreitet liegt ſie offen da: 

Starke Gebärerin ſtrotzender Feldfrucht. 

Gen Norden dehnt ſich, ewig grün, 

Die Marſch, 

Mit ziegelrotem Dorfkranz in der Ferne, 

Unendlichen Wieſen, fetten Aeckern und 
Weiden. 

Und weithin, im Weſten, wuchtet der 
Außendeich; 

Ueber ibm blinkt, ſturmhell, der dunkle 
Horizont 

Am fahlen Widerfchein der Branduna. 

Raſch wechſelt Bögehetz mit fcheintwer- 
fender Sonne. 

Barſch ſpringt der Nordweſt mich an; 

Doch ſein ſalziger Atem iſt unvertraut 

Dir, Land, und mir, 


Draußen am Hafen ift der Sturmball 
gehißt 


Drumten im Polder rollt Wagen um 


Wagen, 


Mennonitiſche Rundſchau 


Vollgepackt und ſchwer beladen, 

Ueber die kleibekruſteten Straßen; 

Die braunen Ackerpferde dampfen. 

Krähenſchwärme kreuzen im Wind; 

Weiß von ſchutzſuchenden Möwen ſchim— 
mern 


Regennaſſe Wieſen. 


Rauh und narbig liegſt du, Land; 
Wild wirbeln rings die Mühlen 
In der neuen graublauen Bö; 
Es grollt und donnert in den Eſchen⸗ 
fronen dort dies Polderhofes. 
Auf Deiches Arone kämpf ich mich 
Dem harten Wind entgegen. 
Und immer ſchwingt der itarfe Rhyth— 
mus mir im Blut: 
Rauh und narbig liegſt du, Land, 
Meerentrifien und meerbedroht. 
Heimat mir. 
Berend de Vries. 
Dlfert Ruine erzählt vom Weiteiswar.... 
Ron Berend des Vries 


„Da, Runge, nun haben fie die Süd— 
eiögrenge bald erreicht,“ fante der alie 
Olfert Ruigs au feinem jungen Befus 
cher aus dem Kommandeurhauſe, das 
feinem Häuschen gnenenüber lan. Der 
Alte lehnte ſich in feinen Stubl, der 
neben dem offenen Herdfeuer ftand, zus 
rüd, Na, er war alt und verſpaakt, der 
ehemaliger Sarpunier; nur in feinen 
waſſerhellen blauen Mugen fonnte e3 zu» 
meilen noch mufzuden wie ein Eisblink 
bei Spißbergen, 

Der neunjährige Nunge, Gerriet Hid- 
des Geelis, jüngster Sohn des Walfän— 
gerkommandeurs Hidde Geelt3 ging zu— 
nächit nicht auf die Bemerkung des Als 
ten ein. Er ftand am Fenſter und ſchau— 
te verwundert einem Star zu, der da 
draußen bor feinem Elternhaufe auf der 
anderen Seite des Sandwegs fang. 

Der Rogel fah auf einem der beiden 
bom Wetter gnebleichten Walrohfchäbel, 
die das Tor vor dem Eingang zum Hau—⸗ 
fe ſchmückten, das Tor felbit beitand aus 
zwei zehn Fuß hoben Walfifchlinnladen. 
die ſich mit ihren oberen gebogenen Tei- 
len überfchnitten und deren Spiben bon 
den mächtigen Tierfchädel gekrönt waren, 
Daß der Vogel ausgerechnet auf dem 
Walroßſchädel Stand und feine Meine 
Strophe pfiff, das war es nicht, was ben 
Nungen wunderte, nein, ebenfoqut bät- 
te fih der Star ja auf eine der dicht ne— 
beneinander in den Sand gerammten 
Walfifchrippen, aus denen die Einzäh- 
nung des Gartens und Raſenviertels be- 
ftand, niederlafien fönnen. E3 war der 
Vogel felbit, der feine Blicke anzog; die 
Tierfnohen aus dem Gismeer hatte 
Gerrit immer gekannt. Nein, wie ber 
Star den Hals redte und in den blauen 
Frühlingstag bineinpfiff! Mus feinem 
Gefieder ſchien e8 im Sonnenschein wie 
blaugrüne Funken zu fpriken. Sieh — 
da flog er davon. Der Nunge forang 
auf den Alten zu. Ob, mit halbem Ohr 
hatte er doch nehört, was Olfert da bon 
der Südeisgrenze geſagt hatte, und jekt 
da3 wußte Gerrit würde es ihm bom 
Walfang erzählen, Meine aufregenden 
Abenteuergeſchichten zwar fo, fchön fie 
fih auch anhören laſſen, fondern harte 
Tatfahhen und fachmänniſche Winke aus 
jabrzehntelanger Erfahrung heraus. 
Dinge, die ein Junge, ber felbit in ein 
paar Nahren als Kafütwächter für die 
erite Reife anmuftern wird ımb fpäter 

Kommandeuer werden till, gebrauden 





fan. Denn ſeht, fo wurden die Jungen 
in ber zmeiten Hälfte des achtzehnten 
Nabrhunderts, der Vlütezeit des Wale 
fang, auf Vorkum und auf manden 
onderen friejifhen Inſeln, die den 
beiten und führenden Teil der Bejakun- 
gen der Walfifchfahrer bildeten, für ih— 
rem Beruf vorbereitet: Die alten, ber- 
brauchten Walfänger mit erfrorenen 
Gliedmaßen und mettergegerbten Gefich- 
tern, zerfurcht und verfchrumpelt wie ein 
alter Seeftiefel, fie, die daheim bleiben 
mußten bei den rauen und Slindern, 
während das geſunde Mannsvolf dort 
oben im ewigen Eiſe ſeinem harten Ge 
werbe nachging, erzählten den Jungens 
vom Walfang und das dazu gehörte, 
und ſie hatten aufmerkſamere Zuhörer 
als der Lehrer in der Inſeldorfſchule. 
„Die Südeisgrenze haben fie er: 
reicht meinst du, Olfert”, fante der Yuns 
ae. „Da treffen fie mohl bald auf den 
Südeisfiſch. Du haft mir ſchon mal ein 
wenig bom Weiteismal erzählt 
unterfcheiden fich diefe beiden Arten?” 

Der Alte war in feinem Hörnituhl halb 
ingeduſelt. Nah Art alter Leute fchliej 
er oft am hellen Tage für ein Weilchen 
ein, und Olfert Ruia® war ſehr aft, er 
ping auf die Neunzig au, aber genau 
wußte er fein Alter nicht. Die helle 
Anabenjtimme rief ihn ins Dafein zu— 
rüd, er ermifchte auch noch den Sinn der 
Rrage des Nunaen und eritaunlich raſch, 
al® ob er darauf aemwartet hatte, ginn 
er auf feine Worte ein. 

„Weiteisfiih und Südeisfiih — wo— 
rin die fich umnterfcheiden? Na, Kunge, 
das will ich dir fagen und du mußt es 
dir merken. Der Unterſchied beiteht dar: 
in, dab der Weſteiswal ſchlau und ber: 
ichlagen tit, der Südeiswal daaegen ein- 
fältig und harmlos, Trifft man alfo auf 
den Mefteismal, da ailt es vorfichtiu 
sein. Man muß darauf achten, wo man 
ihn zu Beninn der Rangzeit und mo 
man ihm fpäter zu fuchen bat. Hat man 
ihn gefunden, fommt e8 darauf an, ihn 
nicht wieder zu bertreiben. Nur mit 
Lift und Gegenanſchlägen nähert man 
fih ihm, damit er nicht entweicht. Denn 
fo ift da3, Nunge, will man ihm an ben 
Speck, fo tradhtet er danach, ins Eis au 
entfommen. 

Es mibt Löcher im Eisfeld, groß ne 
nun, dab der Wal da atmen fann. Man 
ftellt Wachen an diefe Löcher, Entmweicht 
er nun nad der Mitte des Eisfeldes, ı: 
iſt das Loch, das er zum Atemholen auf— 
ſucht, nur Mein, fo drängt er ſich mög— 
lichſt mit dem Leibe hinweg und ſchließt 
die Naſe zu, an der er zwar verwundet, 
aber nicht getötet werden kann. Wenn 
er num ein wenig ausgeruht hat und 
nicht umerfabren iſt in dem, mas ihm 
bon den Schhaluppen begeanen fann dann 
nimmt er die Flucht auerab von den 
Schaluppen und wenn man ihn dann 
auch Karpumiert Kat, au Kalten ift er 
nicht, entweder neht die Leine in Stücke 
oder die Harbune reiht aus.” 

Der alte Harvunier machte eine Pau— 
fe und marf die Arme auseinander, ala 
märe er felber es. geweſen der die Mal: 
feine zeriffen hatte In feinen über: 
fichtigen, feewindaepubten Augen war ein 
letter schwacher Schimmer untvieder- 
brinalicher Jugend und berlorener Man- 
nesfraft erwacht. Anbächtiger ala in der 
Schule hatte der Knabe aunehört 

„=o tft das, Jung,“ fuhr Olfert Ruigs 
fort, „HE ein ſchlauer Burſche, der Mett. 
eiswal. Man fant es gibt Fein ſchlaue⸗ 


Worin 
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res Beug als Menſchen. Ach, ich weiß, 
was ift fage: dieſer Wal ijt jchlauer! 
Findeſt du, zum Beifpiel, einen an eis 
nem ebenen und flachen Eisfeld, er ent 
wicht dir, fage ich, jobald du ihm näher, 
rüdft, und meijtens ſiehſt du ihn nie 
wieder. Hält er fich, während du ihm zu 
Leibe mwillit, an einer Bank auf, um zu 
äfen, fo flieht er nad) den nädhitgeleges 
nen größeren Fisichollen, unter denen 
er gemächlich hindurch kann, oder er ent« 
weicht in das Heine Eis, und wenn dies 
zu offen iſt, jo daß man ihn verfolgen 
fönnte, dann ſucht er die Ddichteite Stel; 
le aus, wohin feine Schaluppe rudern 
fann. Er fann nämlih unter Wafjer 
ſehen und alle unfere Bewegungen ber, 
tolgen. Solch ein Burſche iſt das, du! 
Xa ‚und felbit in freier offener See ift 
ihm nicht Teicht beigufommen. Man muß 
viel Lift gebrauchen, fannit du mir glaus 
ben, 

Laſſe, zum Beifpiel, die anderen Ries 
men ruhen, bediene dich des Steuerrier 
mens zum Wriden und fuche ihn auf die, 
je Weife zu ertappen. Was gejchieht? 
Er liegt da und lauert, moher das Ge: 
raufh des Wridriemens fommt, dieſer 
durchtriebene Bruder; Er weiß, mobin 
er fein Auge zu menden bat. um und 
zu entgeben. Wir haben mit allen fünf 


Schaluppen, weit auseinander Tiegend 
mitunter einen reis um einen Weit: 


eiswal gebildet, er ſah alles, grinſte ſich 
wohl eins, und als wir langſam, Tangs 
fam den firei3 enger jchlojien, bereit, 
ihn, wenn er nach oben fäme, zu harpu— 
nieren, da tauchte er in ficherer Ents 
fernung bon und auf und fein Blafen 
Hang wie Hohngebrüll. 

Der Kommandeur Ode Nansz Biſſer, 
deines Vaters Onfel, und ich, fein Har— 
punier, haben einmal eine nach unserer 
Meinung trefflihe Liit in ſolchem Fa 
gebraucht. Wir nahmen zwei mweihgeitri- 
chene Schaluppen. Steuerer und Harpus 
niere trugen Nöde aus weißem Segel» 
tuch ‚die Riemen eingeholt, glitten die 
Boote, achtern nur unmerfli bon dem 


umwickelten Wridriemen des Steuerers 
bormärts getrieben, Iautlo8 auf ben 


Iauernden Wal zu — ganz als ob e8 
Eisichollen wären. Aber alle Mühe war 
umsonst, er ließ ſich nicht betrügen. Und 
darum, Nung, fucht man ihn am beiten 
in den großen tiefen Buchten auf, die 
die See in die Eisfelder gefrefien bat. 

Na, Gerrit, der Weiteisfifch ift der 
ichlaufte, den ich je aetroffen babe.“ 

Der Alte erhob fih und fah ſich fur 
hend in der dämmrigen Stube um, Es 
war till im Haufe; nur vom Stall ber 
fang zutveilen ein Ceräuſch, und jekt 
mubte die Fahlbunte. 

„Bald Melkzeit, Jun. Nentjie kommt 
ſpät heute,” fagte der Alte. 

Aber der Nunge mwollte noch mehr hö— 
ren; jo aut wie heute war Olfert feit 
langer Zeit nit im Zug geweſen. Da: 
rum jagte er: „Sat noch Zeit mit dem 
Melten. Olfert:Ohm und Sentje-Mö 
beripätet ſich nicht jo Teicht Erzähle 
weiter. Was machen die Wale, wenn bie 
Schiffe beimgefahren find?“ 

Gehorſam febte der Alte fich wieder. 
Dit ein Quälgeiit, Jung,“ fagte er 
„Biſt wie dein Vater. Mußte auch alles 
willen. Piefadte einen fo lange, bi3 man 
ausgeauetiht war wie ein China-Npfel. 
Aber gut. Schadet nichts, diefe Wißbe⸗ 
gierde. Kann dir mandies Stück Lehr⸗ 
geld eriparen 

(Schluß folgt.) 
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Neueſte Nachrichten. 


— aki. Zum Jahrestag des Ausbru— 
ed des Kominternfrieges in Spanien 
wurde in Urgentinien ein kommuniſti— 
ſches Flugblatt verbreitet, dejien Paro⸗ 
le „Der Lohn eines Tages für Spanien“ 
lautet und in dem es wörtlich heißt: 

„Der Jahrestag wird in der Weije 
begangen, dab Du den Lohn eines Ta- 
ges zur Verfügung ſtellſt . . . Die Erbe» 
kung wird erfolgen, indem die Namen 
und Summen in doppelt ausgefertigte 
Liſten eingetragen werden. Die Gejamt- 
jumme wird mit einer Liſte an bie 
Spaniſche Botichaft gejandt, die andere 
Liſte bleibt als Beleg bei dem betreffen- 
den Siomitee oder der betreffenden Or: 
ganifation .. . Die Gewerkſchaften, Ar: 
beiteraruppen uſw. werden angemiejen, 
in gleicher Weife vorzugehen, indem fıe 
emand mit der Aufjtellung der Liſten 
heaufiragen.“ 

Obwohl die Kommuniſtiſche Parteı 
Argentiniens in verjchiedenen Provin- 
jen verboten it, in anderen keineswegs 
die Unterjtüßung itaatlicher Stellen ge— 
nieit, maßt jich jich das jtaatliche Recht, 
willfürli und nach Belieben Steuern 
einzuziehen, nicht nur an, jondern übt 
e8 auch aus. Denn um etwas anderes 
bandelt e3 jich hier nicht! Es beiteht mır 
ein Unterihied: Die Steuern werden 
nit für einen Gemeinjchaftszmwed des 
Staates eingezogen, in dem die Seltion 
ter Slomintern tätig iit, Sondern für 
die Weltrevolutionspläne der Stomintern. 
Ganz deutlich gejagt, bedeutet Das: 
Staatsbürger eines beitimmten Staates 
ziehen Steuern ein für den in der Kon— 
ftruftion begriffenen und ſich auf Die 
Sowjetunion jtüßenden „Weltitaat der 
Komintern.“ 

— afi. Unter dem Titel „Die Note 
Armee — eine Angriffsarmee”, veröf— 
fentlicht die Monatsſchrift „Contra⸗Ko 
mintern“, Nibelungen-erlag, Berlin, in 
ihrer Septembernummer einen Aufſatz, 
der an einer Fülle unbefannien authen- 
tiſchen Sowjetmaterials nachweiſt, dar 
die Rote Armee in ihrer techniſchen, ſtra— 
tegiſchen, taktiſchen und politiſch-ſchu— 
lungsmäßigen Vorbereitung ausſchließ— 
lich den Angriffskkrieg im Auge hat. 
Auszüge aus Lehrbüchern der Sowjet⸗ 
friegäichulen ergeben, dat die Note Ar— 
mee jich ſelbſt keineswegs al3 Armee 
des rufiischen Volkes empfindet, ſondern 
als Armee der Weltrevolution. 

— afi. Mit jedem Tage tritt die ent- 
ſcheidende Rolle, die Mosfau in der ge- 
genwärtigen chineſiſch-japaniſchen Aus— 
einanderſetzung ſpielt, klarer in Er— 
ſcheinung. Beſonders die letzten Ereig— 
niſſe beweiſen, daß es dem Bolſchewis⸗ 
mus zu gelingen ſcheint, das Geſetz des 
Handelns in China an ſich Zu reihen, 
Dieje Feititellung wird durch die Erklä— 
rung der Nanfinger Regierung, der di: 
neſiſch ſowjetruſſiſche „Nichtangriffs— 
halt“ bedeute nicht in Bündnis Chinas 
mit Somjetrußland, in feiner Weije ent» 
kräftet. Eine Fülle von Tatjachen zeigt, 
dab ſich Tiehiang-HaisSchet und fein 
Kreis dem ſtetig wachſenden fommuni- 
ſtiſchen Einfluß beugen mußten und daß 
fie damit der Volfchemwifierung Chinas 
den Wen freigegeben haben. 

Für den aufmerffamen Beobachter 
lommt diefe Entwidlung der Dinge nicht 
überrafchend. Bereits im September vo- 
tigen Jahres gab Dimitroff neue Richt⸗ 
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linien für die bolſchewiſtiſche Arbeit in 
China befannt: Herjtellung einer „na= 
tionalen Einheitsfront der Kommuniiti- 
ihen Partei China mit der’ Kuomin- 
tong“ mit dem Ziel der Schaffung ei- 
ner „einheitliden demokratiſchen all» 
chineſiſchen Republik“. Der dhinefische 
Kommuniitenführer Wan-Min, Delegier- 
ter auf dem VII. Weltfongreß der Ko— 
mintern in Moskau, fonfretifierte dieje 
allgemeinen Richtlinien dahin, daß fich 
„der Kampf des chinejischen Volles aus— 
schließlich gegen dejien Todfeind in der 
jeßigen Etappe — gegen die japanischen 
Eroberer —“ richten müſſe. Die Weis 
fungen der Moskauer Drabtzieber wur: 
den jtrift durchgeführt. Eine antijapani> 
ſche Heße von nie dageweſener Heftig- 
teit und größtem Umfange ſetzte ein, 
verbunden mit einem gejteigerten Drud 
auf Tichiang-Hai-Cchef und den anti» 
fommumiftifchen Flügel der Kuomintong. 
Durd, die Häufung gemwalttätiger Ueber: 
fälle auf japanische Militär- und Zivil» 
perfonen wurde Japan gezwungen, ener« 
giihe Gegenmaknahmen zu ergreifen, 
die von Moskau fofort ald „Angriffe 
auf das chinejische Volt“ agitatoriſch 
ausgewertet wurden. 

Es iſt bezeichnend für die Planmäßig— 
feit der bolſchewiſtiſchen Agreſſion in in- 
ternationalem Maßſtabe, daß die kom— 
muniſtiſche Hebe in China im engiten 
Bufammenhang mit der blutigen Aktion 
der Komintern in Spanien geführt 
wird. Die Identität der von den Som: 
jet3 in Spanien und in China angewand⸗ 
ten Methoden fpringt ſchon bei der Lek— 
türe der Somjetprefie in die Augen, mo 
für die beiden zur Zeit wichtigiten Ab: 
ichnitte der meltrevolutionären Front 
fait die gleichen Schlagworte, Tarnungs⸗ 
verfuche und Verdrehungskünſte herhal⸗ 
ten müſſen. Höchſt aufſchlußreich iſt 
ferner ein Brief, den der „Oberkomman— 
dierende der antijapanifhhen Roten 
Volksarmee Chinas“, Tſchu De, an das 
„Spaniiche Wolf“ gerichtet hat, in dem 
er u, a. mit Befriedigung feitgeitellt, 
dab fich der rote Aufſtand in Spanien 
„bereit3 aus einem inneren Bürgerkrieg 
in den Strieg gegen den internationalen 
Faichismus verwandelt“ habe. „Unfere 
Note Armee“, heißt e8 in dem Schrei- 
ben weiter, „geführt von der AP Chinas, 
fampft ſchon zehn Jahre gegen den in- 
ternationalen Imperialismus und Die 
fonterrebolutionären Kräfte im Lande 
ſelbſt ... „ In lebter Zeit hat die AB 
Chinas und die Note Armee ihr Stre- 
ben dahin gerichtet, den Kampf gegen 
den japanifchen Imperialismus zu be— 
fehleunigen und zu erweitern . . . Jeder 
Vrbeiter und Bauer, jeder Rotarmiſt 
Ehina3 verjteht dank unferer jtändigen 
Ngitation volllommen, daß der Krieg in 
Spanien internationale Bedeutung be— 
fißt. Euer Sieg wird dem internationa= 
len Faſchismus einen tödlichen Schlag 
verſetzen. Euer und unſer Sieg 
werden den Tod des internationalen Fa— 
ſchismus bedeuten!” 

Tſchu De und mit ihm ein anderer 
lommuniſtiſcher General, Mao⸗Tſe⸗ 
Tung, hatten bereits am 8. Juni an 
Tſiang-Kai⸗Schek ein Telegramm ge— 


ſandt, in dem ſie ſich bereit erklärten, 
gemeinſam mit den Regierungstruppen 
gegen Japan zu kämpfen. Am gleichen 
Tage überſandte die AP Chinas an die 
Kuomintong-Partei, ſowie an verſchiede⸗ 
ne andere politifche Organifationen und 


an die Preſſe Zirkulartelegramme, in 
denen die Eröffnung des Krieges gegen 
Japan verlangt wurde. Wie „Beiping 
News“ kürgzlich berichtete, befindet jich 
der rote General Tſchu De mit einem 
Bandenheer in Stärke von 52,000 Mann 
auf dem Marſche zur nordchinefiichen 
Front über Shensi, Echansi und Suti- 
jan. Der Vormarjch erfolgt im Einvers 
nehmen mit der Nanfing-Regierung, die 
Tihu De, neben einer Barzahlung von 
5 Millionen Yuan, einen „politifchen 
Kommiljar“, Huang Chi⸗Hsiang, zur 
Seite geſtellt hat, dejien probolſchewiſti— 
jhe Haltung tiederholt zum Ausdrud 
gefommen ijt. Der andere rote General, 
Mao-Tje-Tung, war bis vor kurzem in 
Ulan Bator, wo er bon Blücher perjüns 
lich Initruftionen für die Tätigkeit feiner 
„Armee“ in Empfang nahm. 

Der Kampfwert diefer roten Horden 
wäre in ſich gering, wenn ihnen nicht 
— tie in Spanien! — Somjetoffigiere 
und »Techniler jowie ſowjetruſſiſches 
Kriegsmaterial zur Verfügung ſtehen 
würden. Die ſowjetiſche „Unterftügung” 
rimmt einen von Tag zu Tag jteigenden 
Umfang an und ift natürlich begleitet 
von einer immer ftärferen Einflußnab- 
me Mosfaus auf die chinefifche Politik 
überhaupt. Bezeichnend bierfür ijt Die 
Ernennung des Generals Paitſchihsi zum 
Oberjtlommandierendgn ſämtlicher chi— 
neſiſcher Truppen, Paitſchuhsi iſt be— 
tannt wegen jefner kommuniſtiſchen 
Tendenzen. Er war ber Führer der 
Kwangsi-Revolte im vergangenen Jahr 
und zählte bis vor kurzem zu den er- 
bittertiten Gegnern Tſchiang-⸗Kai⸗Scheks. 

Einen meiteren Beweis für die fort> 
ichreitende Bolſchewiſierung Chinas Tie- 
fert die Tätigkeit des kürzlich aus dem 
Gefängnis in Soochow entlaffenen 
„Volls- Front” Führers Schen⸗Chunyu 
Diefer hat einen antiiapanifchen Bund 
ins Leben gerufen, der unter antijapa= 
nifchem Porzeichen für die Heritellung 
der chineſiſchen „Volksfront“ agitiert 
Die Komintern kann mit den bisherigen 
Ergebniſſen der „Volksfront“⸗Agitation 
zufrieden fein, Unter dem Druck der le— 
galen und illegalen fommunijtifchen Or- 
ganifationen hat das Permanente Komi⸗ 
tee der Nuomintong bereit? am 14. Au- 
guſt eine NRefolution angenommen, in 
der den Mitgliedern der Partei die Ver- 
pflißtung auferlegt wird, die „Mei- 
nungsverjchiedenbeiten, die innerhalb 
der Partei und ziwifchen der Partei und 
den anderen politijchen Gruppen beite- 
ben, zurüdguftellen“. Das internationas 
le Rominternorgan „Rundſchau“ feiert 
diefen Beſchluß als einen entjcheidenden 
Sieg, als die „Verwirflihung der na= 
tional-rebolutionären Einheit Chinas“, 
weil er ‚den Verfolgungen der Nommurs 
niften ein Ende ſetzt“ und „die Einheits- 
aktion mit den Kommuniſten und der 
Noten Armee der chineſiſchen Sowjets 
für den bewaffneten Kampf gegen den 
Angreifer berjtellt.“ 

Alle Anzeichen ſprechen dafür, dab fich 
die führenden Sreife Chinas — ähnlich 
den „Demofraten“ und „Republifanern“ 
Valencias — in das Sclepptau ber 
bolſchewiſtiſchen Machtpolitit begeben. 
Dat fie damit nicht den wahren Inte» 
refien ihres Landes und ihres Volkes 
dienen, werben fie vielleicht anhand der 
bolſchewiſtiſchen Praxis bald erkennen 
fönnen. 

— Ghicage. Präfident Moofeveit hat 
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bier erflärt, daß die „internationale 
Geſetzloſigkeit die Grundlage der Zipi- 
Iijation zu zerftören droht” und war—⸗ 
nend bat er darauf hingewieſen, daß 
Amerika ſich einem Krieg nicht wire 
entziehen können, wenn das anftedende 
Uebel ſich verbreitet, 

„Möge fi nur niemand einbilden“, 
fo fagte der Präfident, „daß Amerika 
einem Weltkrieg fich entziehen fann oder 
da es Schonung erivarten darf oder 
dab diefe weſtliche Hemifphäre nicht an» 
gegriffen merden wird.“ . 

Die Warnung des Präfidenten war 
in einer aufjehenerregenden Rede ents 
halten, die offenbar gegen Italien und 
Napan gerichtet var, 

— Mostau, Nach einer Meldung in 
Tiflis find in der autonomen Republik 
Adſcharien der Präfident, Vizepräfident 
und ſechs andere hohe Staatsbeamte hin» 
gerichtet worden. 

— Hendaye, Frafreih, Generaliſſimus 
Francisco Franco zeichnete am 1. Jahr 
restag feiner Machtergreifung über die 
Nationaliften Spaniens den König bon 
Italien, Minifterpräfident Benito Muj- 
folint und Reichskanzler Adolf Hitler 
mit Orden aus, 

In einer Rundfunfanfpradie von Bur— 
903 gab Franco die Schaffung des 
„Großordens der roten Pfeile“ als 
höchſten Nationaliftenorden befannt. 

— Wafhington. Das Wettrüften in 
Europa ſcheint für gewiffe amerifanifche 
Kreife ein recht einträgliches Gejchäft 
zu fein, Wie in Negierungdfreifen be— 
fannt wurde, hat die amerifanifche Rü— 
ftungsinduftrie in jüngfter Zeit für 
$10,000,000 Waffen an Rußland ver- 
fauft. Die ruſſiſchen Waffeneintäufe wa- 
ren die größten, die irgend ein Land im 
Laufe eines Monats in den Bereinigten 
Staater gemacht Hat, feitdem ein Ge— 
feß angenommen wurde, das für die 
Ausfuhr von Waffen und anderem 
Kriesgmaterial die Erlaubnis des 
Staatsdepartement3 vorſieht. 

— Beiping. Eine Mitteilung ans zu- 
berläffiger Quelle bejagt, daß eine gut 
ausgebildete japanische Armee von 200,- 
000 Mann in der nördlichen Mandfchurei 
an der ruffifchen Grenze zufammenge- 
zogen wird, 


Freie Probe für 
Rheumatismus 


Wir haben ein 





eichnetes Mittel für 
beumatismus, wel⸗ 
ches mir jedem Leſer 
biefer Zeitung, der das 
rum fchreibt, auf Ver⸗ 
Tuch ins Haus liefern 
tollen. enn Gie 
Schmerzen in Gliedern 
und Gelenken dulden, 
GSteifheit und Empfind- 
lichfeit fpüren, oder 

— mit jedem Witterungs⸗ 
wechſel Dual empfinden, Bier ift eine 
Gelegenheit, eine einfache, billige Me- 
thode auszuprobieren, die fon Hun⸗ 
berten geholfen hat. 

Bir wollen gerne ein volles Palet 
ſchicken auf Ttägige freie Probe, und 
wenn Sie mehr nehmen mwollen, fönnen 
Sie es tun mit Fleiner Auslage. Wir 
laden ©ie ein, den freien Ttägigen ®er- 

ch zu mader auf unſere Koften. Schidt 

amen und genaue Adreſſe ſchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
— -21 
2708 W. Farwell Ave, Chicago, Ill. 
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Dr. A. 3, Heufeld, 


M.D., L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
a 2—5 Uhr nadmitt 
612 Boyd Building, Tel. 22 


Wohnung: 803 MeDermot Ave; 
— Telepbon 88 877 — 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Urzt und Operateur 
504 College Ave. Winnipeg. 
— Spricht deutſch — 
K-Strablen, eleltriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Qampen. 
Sprehiturden: 2-5; 7-4 
Telephone 52 876 


Neue Kraft fiir geſchwäch⸗ 
te Oraane 


Nuga-Tone regt geſchwächte Organe 
an. Es iſt ein ausgezeichnetes Magen» 
tonif, das den Appetit verbeflert und Die 
Verdauung unterſtützt. Fördert den 
Hub von Magen- und ‚Eingemeidefäften. 
Stuhlgang wird leichter gemacht. Die 
Wirkung von Nuga-Tone auf das Herz 
verurſacht größere Energie in der Aus— 
übung der verichiedenen Funktionen. 
Während Konvaleszenz von ſchwerer 
Kranlkheit iſt es ein wunderbares Tonik. 
Nehmen Sie Nuga-Tone heute. Ueber— 
zeugen Gie ſich bon der neuen Praft in 
diefem Tonik. Eine einmonatige Bes 
bandlung für nur einen Dollar. Re— 
fultate garantiert oder Geld zurüd. 
Bon allen Droniften verfauft. 

Für Verftopfung nehme man — Uga— 
Sol— da3 ideale Lariermitiel. 50c., 











— Edmonton. In der in Edmonton 
ftattgefundenen Erſatzwahl, wurde ber 
Fübrer der liberalen Partei von Alber— 
ta, Herr E. 2, Grab, mit einer Stim— 
menmehrbeit bon 4,479 aemählt. 

— Ceituate, Maſſ. Die fünf Jahre 
alte Bettn Martin brachte beim Spielen 
im Sande in ihrem Hof einen aniehnli 
Ken Schatz zum Vorſchein. Sie fand 
zahlreiche Münzen, die aus 
1700 ftammen, 

— Shanghai. Die Napaner durchbra— 
chen die chineſiſche Front bei Shanghai 
und in Nordehina, aber ein allgemeiner 
Zuſammenbruch, auf den der General— 
ftab in Tokio hofft, iſt nicht eingetreten. 


dem Nabre 


In Nordchina leiiten die Chineſen, ob— 
wohl ihnen die mechaniſierte Armee Ja— 
vans und die unbezwingbar geglaubten 
Dipifiunen des Grafen Juichi Terauchi, 
dem früheren Kriegsminiſter, gegenüber 
ſtehen, heftigſten Widerſtand. In vielen 
Pläben gingen die Chineſen zum Gue— 
rillakrieg über und fügen den Japaner 
damit erhebliche Verluſte zu. 

An der Shanghai⸗Front blieben die 
chineſiſchen Stellungen im allgemeinen 
ınberfehrt, obwohl die bon den Napanern 


Aennonitiihe Rundſchau 


‘cit einigen Tagen begonnene Offenfive 
mit den moderniten Waffen durchgeführt 
wird. 

In Tofio macht ſich infolge des Aries 
nes eine finanzielle Spannung bemerf- 
bar. Die japanijche Regierung erlieg 
drastiiche Defrete, um die Einfuhr zu 
bejchränfen und den Goldvorrat der Nas 
tion zu fonjerbieren. 

— Genf, England bradıite vor einem 
Interfomitee des Völkerbundes ein Qors 
ichlag, dab Signatarmächte des Neuns 
mächte-®ertrage® . von Wafhington in 
Verbindung mit dem Krieg im Fernoſten 
in Sitzung geben. 

Die britifchen Delegaten, die vor ei— 
nem Entwurfskomitee der Beratungs- 
aruppe des Völkerbundes erichienen, 
ichlugen gleichfalls vor, daß auch andere 
pazifiiche Mächte zu der Konferenz ein- 
geladen merden, 

Die Nationen, die den Neunmädte» 
Pakt unterzeichneten, der berfuchte, Chi» 
nas territoriale und politijche Unverletz; 
lichkeit au fichern, find Die Per. Staaten, 
Belgien, England, China, Frankreich, 
Ntalien, Rapan, die Niderlande und 
Portugal. 

— Zum zweiten Mal in 150 Jahren 
wird das Oberbundesgericht darüber 
enticheiden, ob ein neues Mitglied dein 
Gericht angehören foll, Es handelt jich 
natiirlih um Hugo X. Black, ein Frübe- 

3 Mitalicd des Mu Klux lan, Blad 
De‘ zu beriteben, dab er den Fall mit 
feiner Anſprache im Nundfunt für er: 
ledigt betrachtet. Andere Perjonen mas 
ren anderer Anficht, und die Kontrover— 
fe ging mit neuer Araft vorwärts, daß 
man berjuchen wird, Anklage gegen 
Dberbundesrichter Black zu erheben. 

Rräfident 
ichweigfam. 


Moojevelt verhielt Sich 

Das Oberbundesgeriht muß fich fo» 
fort mit der Ernennung Wads befafien. 
Es muß drüber enticheiden, ob es Uls 
bert Leavitt geitatten will, die Ernen: 
nung Blacks anzufechten. 

— London. Die engliſchen Faſchiſten 
begingen den fünften Nabrestag ihrer 
Bewegung in England. Dabei kam es 
zu einer großen Demonitration der An— 
tifafchiiten, welche die Kundgebung der 
Faſchiſten ftören mollten, die immer 
twieder gegen die PBolizeilordons anrann>» 
ten, aber zurückgedrängt wurden. Es 
fand ein richtiger Straßenkampf zmwi- 
ſchen Polizei und Antifafchiiten ftatt, ın 
dem nach offizieller PBelanntgabe 20 
Berfonen verlett wurden. Nah Anſicht 
von Beobachtern tft diefe Zahl aber viel 
zu Fein, 

Die Polizeireferven wurden vor dem 
Tower Bridge Rolizeigericht herange» 
zogen, während. fih 106 Antifaſchiſten 
unter der Beichuldigung, an einem Riot 





545 Somerſet Blbe. 





Hämorrhoiden 


und andere 
äußerliche Krankheiten, außer Krebs, 


werben nach ben letibelannten Methoden bebanbelt 


Ohne dazu ins Hefpitel au sehen, 
Obne allgemeine Beteubung, 


Dit wenig, „ber feinen S@mersen. 
Unteriudung frei. 


Schreiben Sie nad) dem Bude an 
Dr. E. G. BRICKER 


Binniseg, Den 





teilgenommen zu haben, bort zu ber» 
antworten haben. 


— Ierufalem, Die Lage zwiihen ben 
gegen den Paläjtinaeinteilungsplan pro» 
tejtierenden Arabern und den englijchen 
Verwaltungd- und. Militärbehörden bat 
fich weiter zugefpibt. Zahlloſe Verhaftun; 
nen, Zwangsdeportationen und Verban= 
nungen Sind über arabijche Führer 
verhängt morden aufgrund einer bom 
Londoner Kabinett verfügten Anwei— 
fung, alle NRevolten im Heime zu er» 
itiden 


— New Dorf. Der franzdfiihe Fran- 
fen fiel auf den niedrigiten Stand In 
11 Jahren. 


— Paris. Nach preiitündiger Beratuny 
der Finanzlage hat das Kabinett eine 
formelle Erflärung abgegeben, wonach 
die Lage ald „geiund“ bezeichnet wird 
und fein Grund für das Einfen des 
Kranfenfurje® oder Spekulation ım 
Kranken vorhanden iſt 


— Wafhington. Tas Handelsdeparte- 
ment machte befannt, da Somjetruß- 
lands Handel mit den Vereinigten Staa» 
ten während der eriten ſechs Monate 
dieſes Jahres ſich auf $33,934,000 bes 





Gedichte und Geſpräche 


für Weihnachten und andere Gele⸗ 
nenheiten aur Aufführung in Schulen, 
Sonntagsichulen, Jugendbvereinen und 
Familien für Kinder und Ermwadjene. 

Die bewährten „Sinofpen und 

















Blüten,“ fpeziell für diefen Zwech 
foften: 
Band I fpeziell für Kinder w 
Weihnachten zursssssessersensenees 
Band II fpeziell für Jugend 
bereine, geheftet #1. 25 
Dito in geihmadvollem Ein 
bande $1.40 
Bu beziehen durch: 
F. C. Thiehen, 
445 Church Ave. Winnipeg, Man. 
„Mennogeſang“ 


von H. D. Frieſen, 
eine poetiſche Abhandlung” über bie 
rußländifchen ——— und ihr 


50 6 .; x uͤbſchrift. 
en 
Zu Dept en vi * 

D. FRIESEN. 








Foirkolme Sask., 











Im Kampf gegen 
Kommunismus! 

Wer tatkräftig mithelfen will, die im» 
mer fteigende Gefahr des Kommunismus 
au befämpfen, der laſſe fich das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Ruſſia“ kom» 
men, das in feiner Zufammenftellung ab» 
folut guberläffiger Daten und Augengeu⸗ 
gen-Berichte eine furchtbare Anklage ge» 
gen den jüdiichen Terror in Rußland 
darftellt und über die arauenhaften Zus 
ftände in den Nonzentrationslagern ein 
— * Beuanis ablegt. 

Wo unſer mangelhaftes Engliſch ver⸗ 
ſagt einem Nachbar Aufflärung zu ge⸗ 
ben, da tut dieſes Vüchlein einen auten 
Dienſt — es gebt von Hand au Hand 
und berridhtet fo eine aroke Wufnabe. 
Das Büchlein entbält 26 Afluftrationen 
und foftet im Einzelpreis nur Bde. 
größeren Aufträgen Nabatt. 

Bu a durd: 

8. 8. Warfentin, 
4 Geber &t., ©, — Rlithener, Ont. 





20. Oktober, 


Itef, mobon fidh die Importe von biefem 
Sande auf $21,568,000 beliefen, 


Perſönliches 


Kranke Frau, heile dich 
ſelbſt! 

















Zu Hauſe, ohne Scham oder Furcht vor 
dem Arzte. Der. Puſheckss berühmte 
Hausmittel haben feit 1880 den leiden, 
den Frauen neue Hoffnung, Lebens 
freude und Gejundheit gebradit. Diefe 
Heilmittel find leicht anzumenden, zus 
verläflig und wirkſam. Sie merden au 
mäßigem Rreife portofrei berjandt. 





Rx 6—Lebendwedjfel, Hitzwallungen. 
Schwitzen, Schmwindelanfälle, 
Kopfichmerzgen und u 
fpannung 


22442222 


Rx 20 Hegelbefhwerden jeder Art, 3 
terdrückt, zu reichlich, unregel⸗ 
mäßig, ſchmerzhaft. Mutterbors 
fal, Senkung, Entzün 
(Siehe No. 70 und 94. N. 

Rx 38 -Schwangerfchafts » Beichwerben, 
Entbindungs » rg en 
mittel. Lindert den WBrechreig, 
Schwindel, Unmohlfein. Si 
einer gefahrlofen, Teichtetn Ents 
bindung und Niederkunft....7de 

Rx 70 Mutterzäpfchen. Heilfräftig bei 
Weißfluß, Entzündung der Muts 
ter und Scheide. „Mutterborfal 
und Genfung. (Siehe No, 286 
——— $1.00 

Rx 94 Weihfluß-Pillen. Weißfluß, Ent 
zündung, Reigbarfeit der Mutter 
und Cdeide. (Siehe No. 70) 


eisen ei ee Oe 
Rx 95 Nechter⸗Eierſtockleiden 90« 
Rx 96—Linfer Eierſtockleiden 908 


Rx 59y Schweres Bahnen ber Sinber, 
Geſchwollene, fchmerzhafte Gau» 
men, Raſtloſigkeit, Rieber, Aus⸗ 
— Krämpfe, ſchlechte Lau⸗ 

se $1.00 
Dr. C. PUSHECK, Ine,, 
(Gegründet 1880) 
Dept. WO-28-M 
807 Alverstone St., Winnipeg 
RETTEN ET RETTEN 


Benübe den Herbſt, 


reinige Dein Blut und fhüte Dich vor 
den Rranfheitsgefahren bes Winters, 


Eine 14-tägige Kur mit 
Kränterpfarrer Koh. Kuenzles 


Blutreiniaunastee 


($1.00 das Pilet frei ins Haus) madht 
Di mwiderftandsfähiger gegen 


Ertältungen und fonftige 
Krankheiten, 


* 





Des berühmten Nräuterpfarrer 


Job. Kuensle 


in Bigers bei Chur, Schweiz, feine ga⸗ 
rantiert giftfreien 


Alpenkräuter- Heilmittel, 
für die berfchiedeniten Krankheiten, find 
auf Grund feiner über 50 jährigen Er+ 
fahrung aufammengeftellt und werden 
mit diejen die beiten Erfolge erzielt. 


Alfeinvertretung für Canada: 


Medical Herbs 
Gottfried Schwarz, 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 
Phone 52 128 




















vor 
». 


na» 


el, 
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Er⸗ 
den 


1967. 











” Bücher für Kinder! 


Luſtige Lenthen! Schattenbilder mit 
Verſen für Kinder. — dc. 
Fröhliche Zeit! Wltes und Neues für 


finder. — 5c. 

Lauter Sonnenfhein! Schattenbilder 
mit Verien. — dk. 

frohe Kindheit! Kinderreime. — dt. 

Ronftanzer Kinderfhat. Erzählun⸗ 
en, — dt. 

Wer nur Gott zum Freunde bat, bon 
Ephri. — 10c. 


Rom This, der doch etwas wird. Von 
Ephri. — 10r. 

Mani der Geißbub. Von Sphyri.— 10c, 

— Sami mit den Vögeln ſingt.— 


„as Kinderherz. Ein Bilderbud.— 

u Herr wird's verfehen. Erzäh—⸗ 
lung. — 12c. 

— aus Onkel Toms Hütte. 


— Böt. 
Wunderfame Wege Von E. dv. Feilit- 


er: Ranfen, der kühne Norbpol- 


m. Kröfer 
410 MeDermot, Ave. Winnipeg, Man. 


— Minitterprafident Venito 
Nuffolini von Italien bat Grohbritans 
nien und Franfreih mit einer Vote, 
werin er ihren Bemühungen zur Wie» 
berheritellung des Ariedens in Zpanien 
die kalte Schulter zeigte, eine neue Vers 
legenheit bereitet. 

Ktalien erflärte in Beantivortung ei- 
ner franfo=britifchen Ginladıma zur 
Zeilnahme an einer Dreimächte-Konfe- 
renz bezüglich des Problems der Eins 
miſchung im fpanifchen Bürgerkriege, 
dab e3 die Frage der italieniſchen Frei— 
twilligen in dem Konflikt nicht erörtern 
Sörme, folange Deutichland nicht an den 
Beiprechungen teilnimmt. 

Außerdem erflärte die italienijche Re— 
gierung, fie ſei immer noch der Anſicht, 
dak das Einmifchungs- Problem nach 
wie vor von dem Nichteinmiſchungs-Ko— 
mitee der 27 Yationen, das feinen Sitz 
in Zondon bat, behandelt werden ſoll⸗ 
ten 

An Beantwortung der franto-britiichn 
Geltendmachung, dab eine Dreimädtes 
Beratung über die Freiwilligen-Frage 
gewiſſe Schwierigkeiten, Die ſich im 
Nichte inmiſchungs⸗Komitee ergeben lonn— 
ten, ausſchalten würde, äußerte Italien 
Zweifel darüber, ob diefe Schwierigfei- 
ten „Durch Winkelzüge oder eine bejon= 
dere Gejchäftsordnung unter dem neuen 
Vorſchlag“ umgangen werden fünnten.” 

— Darmitadt. Großherzog Ermit 
Ludwig von Heſſen, deifen Mutter, Wlice, 
eine Tochter der Mönigin Pictoria bon 
Enalond mar, iſt bier im Alier von 68 
Jahren aus dem Leben geſchieden. 

Der Eroßherzog hatte in der Revo— 
lution vom Jahre 1918, als Heſſen zum 
Freiſtaat wurde, ſeinen Thron verloren. 

— afi. All die krampfhaften Berſuche 
der ſpaniſchen Bolſchewiſten Negrin, 
Vrieto, del Vayo und Genoſſen, ſich als 
eine „echt demokratiſche Negierung” hin⸗ 
auitellen und alle Wmühungen, deren 
Unabhängigkeit vom Bolſchewismus und 
der Sotwjetunion vorzutäuſchen, find 
ein Teicht zu durchichauendes Betrugs— 
Manöver, Das rotſpaniſche Regime it 
im Laufe de3 Mominternfrieges jo durch 
und durch bolſchewiſtiſch geworden, dat 
alle Lebensgebiete auf Moskau ausge⸗ 
richtet find, 

In diefem Zuſammenhang tft e3 in: 
teteffant, einmal die Moslauer „Nul- 
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tur”sPRropaganda in Rotjpanien zu beo- 
bachten. Zu ihren wichtigſten Mitteln 
zählt der Film, durch deſſen Einjaß die 
rotjpanijhe Vevölferung in ihrer uto⸗ 
piichen Zorjtellung von dem „herrlichen“ 
Zeben in der Somjetunion bejtärkt und 
bolſchewiſtiſch verſeucht wird. 

Der Sowjetfilm hat heute den Primat 
auf rotſpaniſchem Gebiet. 


Kraut und Unkraut. 

Diesmal will ih nicht von Sträuter: 
beilmitteln jchreiben, fondern über et» 
was anderes, was mir jehr am Herzen 
liegt. 

Ach werde oft in Häufer gerufen, weil 
Mann, Frau oder Kind frank find und 
Rat und Siräuterheilmittel haben tollen, 
Bei diefer Gelegenheit ſehe ich mir mei- 
ne Lieblinge, die Aleinjten an, die im 
Bettchen liegen. Oft blutet mir bierbei 
mein Herz, wenn ich jehen muß, mie 
durch die Unvernunft und die Bequem: 
lichfeit der Mutter, diefe lieben Heinen 
Würmchen leiden müſſen. Wund am 
Hinterchen und zwiſchen den Beinen lei- 
den ſie jchredlih und werden nicht nur 
in ihrer Entwidlung gehemmt, fondern 
müſſen oft an den folgen der Unvernunft 
der Mutter ihr ganzes Leben leiden. 

Mander Menſch wäre gefünder und 
im Körperbau fräftiger, wenn die Mut- 
ter im erjten Lebensjahr in der Pflege 
ihres Nindes vorjichtiger und bvernünfti- 
ger geweſen wäre. 

Obwohl die Ernährungsfrage des 
Säugling ebenſo wichtig, ja noch mid)- 
tiger iſt, als die Körperpflege, jo mill 
ich heute doch nur etwas über die Kör— 
perpflege fagen. 

Liebe Mutter haſt Du ſchon einmal 
in einem Spital 8 oder 14 Tage auf 
einer Gummiunterlage, mit nur einem 
Leintuch bededt, gelegen? Dann meißt 
Du wie das fühlt. Aber das iſt nichts 
dagegen, was Du Deinem armen Würm— 
chen zumuteft. Das fol Monate lang auf 
einem foldden Folterlager liegen und 
meijtend unter viel jchlimmeren Ber: 
hältnifien, oft ftundenlang naß im ſchar— 
fen Urin, der die zarte Haut des indes 
zerfrißt. Urin ift jo ſcharf, daß wenn 
Du längere Zeit Urin in eine Blechrin— 
ne gießt, diefe durchfreſſen ijt. Selbit 
wenn Dein Kind an Stelle der zarten 
Haut eine Blechhaut hätte, konnte es 
dies nicht aushalten, mas Du, feine 
Mutter, die ihr Kind liebt, ihm gedan-« 
fenlos zumuteit. 

Mutter Tiebft Du Dein ind und 
willſt es zu einem gefunden Menſchen 
heranziehen, dann hinweg mit der Gum- 
miunterlage und der Gummihofe, 

Ein alter Sprud jagt: „Geſunde Kin— 
der find eine köſtliche Gabe Gottes.” 
Seine Richtigkeit tritt una am beut- 
lichiten entgegen, wenn ir einen ges 
funden Säugling betrachten. Seine ſtrah— 
lenden Augen, fein jauchgendes Laden, 
die Drolligkeit feiner Bewegungen müſ⸗— 
fen jelbit den ariesgrämigiten Menſchen 
in fröhliche Stimmung verſetzen. 

Die meijten Neugeborenen werden ge- 
fund aeboren. Ay Dein Mind, Liebe 
Mutter, iſt gefund geboren. Was haft 
Tu aber aus ibm durch Deinen Iinver- 
ſtand und Gleichgültigkeit gemacht? Ein 
armes klleines Weſen, dem kaum ein be— 
ſche idendes Lücheln abzugewinnen iſt, das 
fortwährend in Schmerzen daliegt und 
um deſſen Durdlommen Du ftet3 in 
Sorge fein mußt. Es ifi Dir rätfelhaft 
warum e3 nicht beffer gedeiht, dba ⸗— 


doch gute Koft befommt, Du es jelbit 
ſtillſt. 

Seh Dir jein LTager an, wie es, oft 
naß, nicht Stunden, fondern Tage, Wo- 
Ken und Monate lang auf dem Falten 
Gummi liegen muß, damit die Mat- 
raße für $4.00 oder $5.00 nicht beſcha-⸗ 
digt wird. Lieber opferft Du Dein Kind 
als die Matrabe. Aber beiden kann bei 
vernünftiger Behandlung gerettet wer— 
den, es koſtet nur täglich eine Stunde 
mehr Arbeit. Iſt Dir dies nicht Dein 
ind tert? 

Mache es wie nachſtehend und Du 
wirſt bald die große Freude haben zu 
ſehen. wie ganz ander? Dein Sind ge- 
deiht. 

Gebe ihm jtet3 viel frifche Luft und 
täglich ein warmes furzes Bad. Lab v3 
nie auch nur 10 Minuten oder % Stun> 
de nah liegen, halte e8 oft ab, es wird 
e3 bald lernen und Du wirft Dir biel 
Windeln waſchen erfparen. Sein Bett 
mache jo, Ueber die Matrabße lege eine 
Gummiunterlage, aber darauf 6 face, 
dide Molten Schichten (moollen blan- 
fet3), dann erjt das Leintudh. Durch die- 
fe diden Unterlagen Fältet da3 Gummi 
nicht mehr. Halte da3 Lager wie ba3 
Kind immer gut troden, es gibt zwar 
mehr Wäjche, aber Dein Kind wird Dir 
e3 danken. Bei jedem frifch anlegen ber, 
Windeln genügt es nicht das Sind mit 
der Windel abzutrodnen, wie da3 mei- 
ftend gemacht wird, fondern die feucht: 
gewordenen Teile müſſen mit Taumar- 
men Wafler gut abgewaſchen werden, 
damit der dort haftende Urin bvollitän- 
dig entfernt wird. Pudern iſt bei gründ:; 
lien reinhalten nicht, oder höchſtens 
ganz wenig notwendig. Die Poren dür- 
fen nicht zugefchmiert werden. Did pu—⸗ 
dern tuen die faulen Mütter gerne, da= 
mit man nicht fehen foll, wie wund ihr 
Kind iſt und fie felbit e8 nicht mehr fe- 
ben, 

Made was ich Dir gejagt babe, Tiebe 
Mutter und Du mirjt bald ein freudig 
lachendes Kindchen baben. 

Folgen des Naß-⸗ und Slaltliegen jind: 
Erfältung der Nieren, jchlechte Entiwide- 
lung, englifche Krankheit, Starrframpf 
und viele andere Sinderfranfheiten. 

Fühlt Dein Kindchen fi; aber troß- 
dem manchmal nicht mohl, fo gib ihm 
Künzles Sindertee und in den meiiten 
Källen wird e8 am nädjiten Tag, oft 
ſchon in einigen Stunden, wieder mohl 
und munter fein. 

Gottfried Schwarz 
809 Talbot Ave., Winnipeg, Mar. 





— Münden. Der Münchener Altmei- 
ter der Glockengießkunſt Oberaſcher hat 
mit feinen techniſchen Mitarbeitern, den 
Sebrüdern Sahın, nad fait dreijähriger 
Gemeinichaftsarbeit eine bahnbrechende 
Erfindung zum Patent angemeldet. Statt 
der bisher verwendeten 230 Bentner 
Kupfer und Binn für den Glodenauis 
genügen jet Mlangftäbe im Gemicht 
von zwei Kilogramm, um die gleiche 
Mlangwirfung zu erzielen. 


Frei! 


Schi ‚ alle Sean 
Ken mie 
uffrifgung v alten Bilbern 
— EB * 
bon Ben sun 
25€. und ein @elen? frei. dei 
garantiert. 





Zu verkaufen 


2 Lot Land und Wohnhaus mit 4 Bims 
mer und Küche, jchön und bequem ein⸗ 
gerichtet; Hochweg, a und 
Waſſer in ummittelbarer Nähe. Eines 
der beftgelegenen Häufer auf der Uns 


fiedlung. 

af . Daal, 
231 ** 4 North Kildonan, 
R.R. Man. 





Kohlen⸗ und Holz⸗ 
„Transfer“ 


Aufträge zu richten an 
Sohn Reimer 
638 William Moe, Winnipeg, Man. 
Phone 80 782, 





Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 





STANDARD RADIO ! 











SERVICE 

Liesch Bros. 
601 Bannatyne Ave., Winnipeg 
* Phone 29 440 

werd 
—J Tubes“ an Fe 
terfucht. Ale Urbeit wird a 
Koſt und Quartier 


su haben bei 
FRIESEN, 


419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51771 
(Gegenüber dem Concordia Gefpttal)), 


Habe Pertage la Praitie 
160 Ader Milch» & Viehfarm, gute Ges 
häude, 70 Ader unter Pflug, ng 
befetst, 11 Xollblut Holftein Kühe, 1 
Nungvieh, 8 Pferde, alle Geräte und 
Möbel, ſowie Winterfutter, eine Farm 
mit fofortige gute Einnahme, fofort ans 
autreten. Preis $3000, Halb bar, Reſt 
5 Prozent: 

Nahe Alexander & Kemnay: 

480 Ader mit 288 unter Pflug, Neft 
Heu und Weideland, guter Stall und ans 
dere Gebäude, nur $12.50 p. Acker. 

820 Acker direlt am Hochweg No. 1, 
er. 300 Ader unter Pflug, volle Ges 
bäude, $5000.00. 

Dies find billige gute Farmen. 

Näherer von: 

Hugo Carstens Company 


250 Portage Ave., Winnipeg 


Hol;3. 











Wer Sola hat, ber ben 
che ae tert SA sacle Baie, 
L. im, 
468 Wannatune Moe, 
Binnipeg, Wan. 
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Office Tel, 97 621 Def. 38 U28 
825 Piein Gtreet, — Minnipeg, Wien 
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— Nom. Die italienische Renierung 
bat darauf Hingewiejen, daß fie fi 
weigern wird, an der geplanten Neuns 
Mächte⸗-Konferenz über den chineſiſch— 
japaniſchen Krieg teilzunehmen, trotzdem 
ſie den Vertrag in Waſhington im Jah— 
re 1922 mit unterzeichnet bat. 

Italiens Oppofition gegen den Vor⸗ 
ichlag, jo wurde offiziell erflärt, ſtützt 
fi auf die Tatjache, dab die Anregung 
zu dieſer Konferenz vom Bölferbund 
fam, den Minijterpräfident feit der ita- 
lieniſch-äthiopiſchen Sanktionskriſe vor 
zwei Jahren bonfottiert hat, 

Führer der Fajhiiten machten darauf 
aufmerkjam, daß Italiens Einjtellung 
der geplanten Sionferenz gegenüber die 
gleiche ivie die von Deutjchland ſei und 
daß die beiden Mächte im Einklang mit 
Den Brizipien der Achſe Rom⸗Berlu 
barmonijc; zufammenarbeiten. 

— Berlin. Am 11. Oftober liefen die 
drei deutſchen Schulſchiffe, Kreuger 
„Eiden“, Linienſchiffe „Schleswig“ u. 
Schleswig⸗Holſtein“, zu ihren halbjähr— 
lichen Auslandsreiſen zu Ausbildungs⸗ 
äliveden aus. 

— Montreal. Bor dem „Canadian In- 
ftitut of Foreign Affairs“ hielt der cas 
nadijde General = Gouverneur Lord 
Tiveedsmuir eine beachtenswerte Rede, 
in welcher er erflärte, daß Canada als 
jelbjtändige Nation jeine eigene auswär⸗ 
tige Bolitif verfolgen müſſe. 

„Der Canadier fehuldet in erjter Lis 
nie,“ jo jagte der Herr General-Gous 
beineur, „jeine dem eigenen 
Lande Kanada — und nicht dem britis 
ſchen Gemeinweſen von Nationen, Sol» 
che, die daS berneinen, tum in meinen 
Augen diefem Gemeinweſen einen ſchlech— 
ten Dienſt.“ Die Nationen, die zum bri⸗ 
tifchen Reich gehörten, müßten jede ihre 
eigenen Probleme zu löſen trachten. 

Als perfönliher Vertreter des Kö—⸗ 
nigs in Canada müſſe er vorſichtig vor» 
angehen, meine Lord Tiveedsmuir, Sei— 


Yonalität 





STREAMLINE 


Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 


165-7 Smith St., Winnipeg 





Ph. 26 182 





ne eigenen Anfihten über auswärtige 
Bolitif feien jet nicht „für Veröffent- 
lichung“. Der Tag fei vorbei, jagte er, 
two die „auswärtige Politik die Domaine 
einer Gruppe von Beamten im „Foreign 
Office” fei. Die ausmärtige Politik einer 
Demofratie müffe die „gemeinjamen“ 
Anfichten der einzelnen Bürger umfaj- 
fen und diefe Anfichten mühten das Re— 
jultat meit berbreiteter Kenntnis“ in 
ternationaler Fragen jein. 

„Wenn das Gemeintwejen britijcher 
Nationen mit einer Stimme ſprechen 
folle, jo könne das nur gejchehen, wenn 
die einzelnen Teile ihre Probleme jelbit 
durchdacht und an gemeinjamen Beipre 
chungen teilgenommen hätten. Nur fo 
fönne in gleicher Richtung borangegan- 
gen werden. Ein felbitändiges Volk ba 
be die Pflicht, feine eigene Stellung zu 
den Weltproblemen zu finden. 

Was fih 3000 Meilen entfernt ab- 
fpielen möge, habe eine direkte Wirkung 
auf die Wohlfart des einzelnen Bürgers 
hier und darum müßten alle an Welt— 
problemen interefjiert fein. Darum müſ⸗ 
fe jede Nation ihre eigene auswärtige 
Rolitit haben. Die politifche Sicherheit 
und die mirtichaftlihe Wohlfahrt zwin— 
ge alle zu einer intelligenten Stellung» 
nahme in internationalen Angelegenbei- 
ten, Man müſſe fich ernitlich bemühen, 
auch den Standpunft anderer Länder 
zu verſtehen. Blindes PVerurteilen ande— 
rer Regierungdformen ſei nicht ange 
bradst, 

— Belgrad. Die NRenierung Milan 
Stohyadinowitſch erfuhr eine grundlegen 
de Rerfonalumbildung, die völlig über 








WINNIPEG MOTORS 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St., 


Telephon 94 057 


Fehlt Ahnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie Ihr altes vertaufchen 
fo laſſen Sie es uns bitte wiſſen, odeg ſprechen Gei bei und perſönlich vor. Wud 
in Angelegenheiten von Neparaturen, Reifen, Batteries uf. jind wir gerne bereit 


au helfen. 


Wir verfichern Ihnen mäßige Preife und gute Bedienung. 


Sollten wir vieleicht nicht gerade das auf Lager haben, was Sie wünſchen, 
o ftehen uns doch verſchiedene Wege offen, um das Ihnen pafjende — Hi es ein 


uto oder ein Trud — gebraucht oder neu — zu finden 


Star Touring 
giiez Coach 
Buick Sedan 
ebrolet Coach 
ebrolet 
ebrolet 
Chevrolet 
ebrolet 
Plymouth 


1027 
1927 
1927 
1928 
1928 
1981 
1985 
1929 


Sedan 
Sedan 
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Ford Touring 
don Gedan 

ontiac Sedan 
Pontiac Coach 





I ED: ————— 


Dodge Banel % Ton 
Chevrolet 1 Ton 
Chevrolet Doppelte Räder 


Maple Leaf WB. css 


BE Ford L.W.B.. 








rajchend fam. Nicht weniger al3 jieben 
Minijterpoften wurden neubejegt. Man 
nimmt an, dab dies im Zuſammenhang 
mit einem von den vier Oppojitionspars 
reien, den Demofraten, Radifalen, jerbis 
‘hen Bauern und kroatiſchen Bauern, 
geplanten Schritt einer Vereinheitli— 
hung ſteht. Die Gruppe will 60 Bros 
jent der gefamten Wählerichaft auf ihrer 
Seite haben. 


— Helfinfi. Wie amtlich; mitgeteilt, 


begibt ji der finniſche Außenminiſter 
Holjti am 22. Oftober nad) Berlin, um 
am 23. Oktober Reihsaugenminiiter von 
Keurath einen Beſuch abauitatten. Ab. 
ſchließend werde er dann über Riga zu: 
rüdfabren, 


— Stadt Mexico. Wie Leon Trokfi 
befanntgab, ijt ihm die Meldung zuge: 
gangen, daß fein früherer Geftetär; 
Edwin Wolf in Spanien als „Opfer des 
Staliniſtiſchen Terrors“ hingerichtet fei, 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitiſche Unfiedlung in der 


Fort Ved Reſervation von Montana 


bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Osivego, ijt eine 


—* ae und bedeutendjten in den Nordweitlicden Staaten. 


nraum bon ungefähr 25 Meilen 
Süden. 


den und 


Viele 


Eie umfaht einen 
Dften und Weiten und ungefähr 15 
lannte Unfiedler wohnten früher in 


nn 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dakota und Canada. 
Das Land ift mehr eben, gang wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die Far 


men beitehen aus 820 bis 640 


I Beigen. 
ie Praxis 


ungefähr die 
lügen. 


der oder etwas mehr und die meiften Ka 
haben fonufagen alles Land unter Kultur. mn Beni 
iele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 
Das Erge wi: in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
älfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrtache zu 
n ben beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


er, und in den iveniger gen Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 


einer Mißernte, obzwar die Erträge nur 
wie Hafer, Gerite und Corn gezogen. 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


erin 
De Farmer halten Kühe, Schweine und 


find, Es wird auch Futtergetreide 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedl— 
unbearbeitetes oder beatbeitetes Land zu erwerben. Es 14 dort — abe 
i 


bautes Land, we 
Um Einge eiten und niedrige 


ört, für einen bi 


8 den Indianern ge ? 
undfabrtpreije wende man fih an 


u 
gen Preis zu pachten 


G. €. Leedh, 


General Ugricultural Development Agent, Dept. M. 
Great Northern Railway, — — &t. Baul, Peinn. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiie Katehismus, mit den @laubensartifeln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitiihe Katehismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar portofrei 





Bei Ubnabme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent NRabbat. 
Bei Abnahme von 50 Ergemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beſtellung an das 


RNundihau Bublifging Sonfe 


672 Hrlington Street, 


Binnipeg, Man., Canada. 





chelt. Im voraus von Kerzen D 


Un: Rundideaun Publi 
078 Urlington Si. ar 
Ya ſchid⸗ Hiermit für: 


Dein Abonnement das ende 11 
Därfen wir Did bite, & au emdgligen] NE En u on ui 


Beitellzettel 


1. Die Rexnnonitiſche Runbidan (#1.25) 


8. Den Chriſtlichen Jagendfreund ($0.50) 
(1 uns 2 sufammen beftellt: $1.50) 





Bor Office 





Btaat ober Probing 





Dei Üprefieniwechiel gebe man auch bie alte Mpdrefie an. 
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Vitte Probenummer frei gugmididen. Üdrefie iR wie folgt: 
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